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Staat und Arbeiterklaſſ e.
Unter dem Bürgertum herrſcht über unſere Ziele allgemeindas Mißverſtändnis vor, daß wir alles durch ben Biag Sein

eine Art allgemeine Staatsſklaverei einführen wollen. Unwiſ-
ſenheit allein erklärt nicht, weshalb gerade dieſe und nicht
eine andere verkehrte Vorſtellung ſo verbreitet iſt. Die Er-
llärung liegt vor allem in dem Charakter der von uns, wie

von bürgerlichen Reformern geforderten Arbeiterſchutz-
eſetze.
Wenn der Kapitalismus noch jung und die Arbeiterbewe-

u ſchwach iſt, ſind die Arbeiter nicht imſtande, der Will-
r der Unternehmer aus eigener Kraft entgegenzutreten. Schutz

los ſind ſie der Profitgier der Kapitaliſten preisgegeben, die
ihre Lebenskraft durch intenſive Ausbeutung zerrütten. Da
ſoll der Staat eingreifen, denn nur der Staat iſt mächtig ge
nug, dieſen Herren Rückſicht auf Leben und Geſundheit der
Arbeiter aufzuzwingen. Wir fordern alſo, als Vertreter der
Arbeiterklaſſe eine kräftige Arbeiterſchutzgeſetzgebung, die vor
dem Unternehmerintereſſe nicht Halt macht, ſondern ſtrenge
und rückſichtslos durchgeführt wird.

Dem Unternehmer erſcheint dieſe ſtaatliche Einmiſchung in
ſeinen Betrieb als eine läſtige Polizeiſchikane. Was brauchen
ſich die Behörden darum zu kümmern, was freie Bürger mit
einander vereinbaren Was ſollen Geſetzgeber und Jnſpek-
toren, die von der Praxis nichts verſtehen, ihre Naſe in ſein
Geſchäft ſtecken Jn dieſer Lage erſcheint der Kampf zwiſchen
Kapitaliſten- und Arbeiterintereſſen als ein Kampf zwiſchen
den Prinzipien der unbeſchränkten Bürgerfreiheit und der
ſtaatlichen Einmiſchung, die dann als Prinzipien des Libera-
lismus oder Jndividualismus und des Sozialismus bezeichnet
werden. Die Sozialdemokraten als die Vertreter der Arbeiter
intereſſen erſcheinen hier als die unenkwegteſten Verfechter der
ſtaatlichen Bepvormundung. Kein Wunder, daß ſich in den
Köpfen der Bourgeoiſie die Jdee feſtſetzt, daß im ſozialiſtiſchen
Zukunftsſtaat alles ſtaatlich-polizeilich geregelt und alle Frei-
heit verſchwunden ſein wird.

Dieſe Auffaſſung wird noch dadurch gefördert, daß der be
ſchränkte Philiſter keinen Unterſchied zwiſchen den Sozialdemo-
kraten und den bürgerlichen Reformern und Staatsſozialiſten
zu machen weiß, die die Staatseinmiſchung zum wirklichen
Prinzip erheben. Dieſe betrachten den Staat als ein über
den Klaſſen und Parteien ſchwebendes, mit höherer Macht
und höherer Weisheit begabtes Gebilde. Der Staat braucht
ſich nur auf ſeine Pflicht, die Armen und Schwachen zu
ſchützen, zu beſinnen, ſich nur durch Gerechtigkeit und Men-
ſchenliebe leiten zu laſſen, und alle geſellſchaftlichen Uebel wer
den verſchwinden. Ein ähnlicher Gedankengang wird auch oft
innerhalb unſerer eigenen Reihen ausgeſprochen, der demokra-
tiſche Staat habe die Aufgabe, Geſetze zur Herſtellung ſozia
ler Gerechtigkeit zu erlaſſen; durch ſolche Geſetze werde dann
allmählich die beſſere Geſellſchaftsordnung, der Sozialismus,
aufgebaut. Wenn von dieſer Seite jedes Arbeiterſchutz-Geſetz
als ein Stück Sozialismus hingeſtellt wird, iſt es begreiflich,
daß umgekehrt daraus der Schluß gefolgert wird, die ſoziali-
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und dir Mansfelder Kreile.

ſtiſche Regelung der Geſellſchaft beſtehe aus einer Unmaſſe in
S Cedſchliche Leben eingreifender und freiheitbeſchränkender

eſetze.

Bei ſolchen Anſchauungen wird vergeſſen, daß, was für
die heutige Geſellſchaft nötig iſt, gar keinen Maßſtab für die
künftige Ordnung abgeben kann. Jetzt, wo die Arbeiter Ob-
jekte kapitaliſtiſcher Ausbeutung ſind, gilt es die Ausbeutung
möglichſt einzudämmen. Aber mit der Ausbeutung ſelbſt ver-
ſchwindet dieſe Notwendigkeit vollkommen. Wenn keine Profit-
gier mehr da iſt, die die Arbeiter zur geſundheitsſchädlichen
Ueberarbeit zwingen könnte, iſt kein Verbot ſolcher Ueberarbeit
mehr nötig. Unſere Forderungen für die Gegenwart ſind keine
Ausſlüſſe irgend eines ſozialiſtiſchen Prinzips, ſondern Aus-
flüſſe des Klaſſenintereſſes des Proletariats unter dem Kapi-
talismus.

Die Auffaſſung des Staates als eines über den Menſchen
ſtehenden Vormundes, der alles zum Beſten für uns regeln
ſoll, iſt gerade ſo unrichtig und unſozialiſtiſch, wie die ent-
gegengeſetzte, von den Anarchiſten verſochtene Anſicht, daß der
Staat wie ein böſer Dämon durch ſeine freiheitbedrückende
Herrſchaft alles freie, ſich ſonſt natürlich entwickelnde Leben
tötet. Beide Auffaſſungen treffen praktiſch ſoweit zu, als ſie
der Erfahrung entnommen ſind, aber ihre theoretiſche Grund-
lage iſt falſch. Der Staat ſchwebt nicht über der Gefellſchaft,
ſondern iſt ſelbſt ein bloßes Klaſſeninſtitut. Wer von einer
Pflicht des Staates, die Schwachen zu ſchützen, redet, könnte
gerade ſo gut von einer ſittlichen Pflicht des Kapitaliſten
reden, ſeinen Arbeitern ein ſorgender Vater zu ſein. Der
Staat iſt ſeiner Natur und Miſſion nach weder gut noch böſe,
ſondern einfach Klaſſenſtaat; er wirkt bald Böſes, bald Gutes,
je nachdem es im Jntereſſe der herrſchenden Klaſſe liegt.
Seine Arbeiterſchutzgeſetze, durch die er der Unzufriedenheit
der Arbeiterſchaft vorbeugen will, entſpringen gerade ſo gut
dieſem Jntereſſe, wie ſeine Maßnahmen zur Unterdrückung der
Arbeiterbewegung.

Jm Laufe der Entwicklung ändert ſich jedoch ſeine am mei-
ſten hervortretende Seite. Solange die Arbeiterbewegung
ſchwach iſt und die Arbeiter den Unternehmern gegenüber noch
machtlos erſcheinen, wird Arbeiterſchutz nicht nur von den
Vertretern der Arbeiter ſelbſt, ſondern auch von einſichtigen
Mitgliedern der Bourgeoiſie gefordert. Da kann die Jlluſion
der ſozialen Miſſion des Staates leicht aufkommen. Je mehr
ſich jedoch die Arbeiter organiſieren, ſich aus eigener Kraft
emporringen, den Unternehmern Zugeſtändniſſe abzwingen, und
den Kapitalismus ſelbſt bedrohen, um ſo mehr tritt der unter
drückende Charakter des Staates hervor. Die Arbeiter bauen
in zäher Arbeit Kampfes- und andere Organiſationen auf,
Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften, Bildungsinſtitute; aber je
mehr ſie auf dieſem Gebiete der Selbſthilfe leiſten, um ſo
mehr wird der Staat zum boshaften Unterdrücker, der alles
ſelbſtändige, emporſtrebende Leben zu töten verſucht.

Die Bedeutung dieſes ſelbſtändigen Schaffens der Arbeiter-
klaſſe iſt oft übermäßig gefeiert worden; nicht als Vergröße-
rung der Kampfestüchtigkeit des Proletariats, denn darin liegt
ſeine wirkliche große Bedeutung, ſondern als ſei dies eigent-
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lich ſchon der Aufbau des Sozialismus. Sogar wurde neu
lich daneben die Eroberung der Staatsgewalt als bedeutungs
loſe Nebenſache hingeſtellt. Was aber jetzt von den Arbeitern
geſchaffen wird wie bewundernswert, wenn man die ſchwie-
rigen Verhältniſſe und die zu beſiegenden Widerſtände beachtet

iſt dennoch faſt ein Nichts, wenn man es mit dem wirb
lichen Aufbau des Sozialismus, mit der Organiſation der
Weltproduktion vergleicht, die uns nachher als Aufgabe zu-
fällt. Es ähnelt den kümmerlichen Sproſſen, die eine von
einem ſchweren Stein gedrückte Pflanze treibt. Erſt, wenn
dieſer Stein abgewälzt wird, kann ſie zu einem mächtigen
Baum emporſchießen, Blüten und Früchte tragen. Unſere
Aufgabe iſt alſo vor allem, dieſen Stein abzuwälzen, die,
Staatsgewalt der Bourgeoiſie, die das neue Leben am Empor-
wachſen hindert, zu beſeitigen.

Die Eroberung der Staatsgewalt hat alſo noch mehr eine
negative als eine poſitive Bedeutung. Wir wollen damit nicht
eine alles neu regelnde Macht ſchaffen wenn wir auch
wiſſen, daß neben kommunalen, gewerkſchaftlichen und genoſſen-
ſchaftlichen Verbänden ſtaatliche und ſogar internationale Or-
gane eine wichtige Rolle bei der Neuordnung der Geſellſchaft
ſpielen werden ſondern wir wollen vor allem eine alles
hemmende und tötende Macht vernichten. Kein alles beherr-
ſchender Staat, wie unſere Gegner phantaſieren, ſondern eine
freie Arbeitsgemeinſchaft wird das Ergebnis unſeres Sieges
ſein.

Zur Landtagswalfſl.
Das vorläufige Endergebnis,

wie es vom offiziöſen Wolffſchen Bureau am Sonnabend be
kannt gegeben wurde, zeigte deutlich, daß abgeſehen von dem
Eintritt der Sozialdemokratie in das Haus eine weſentliche
Verſchiebung, der Parteiverhältniſſe nicht eintreten wird.
Sicheren Gewinn weiſen nur die Parteien außerhalb des Blocks
auf: das Zentrum (bisher 96) wird mit den Stichwahlen wohl
auf über 100 Mandate ſteigen, es hat jetzt vier Mandate gewon-
nen, die Polen gewinnen 2 (I5 ſtatt bisher 13 auch ein Er-
folg der preußiſchen Polenpolitikl) Die Nationalliberalen
(bisher 76) müßten von 16 Stichwahlen 11 beſtehen, um nur
ihren alten Beſtand zu erreichen. Den Freiſinnigen fehlen zu
der bisherigen Mandatziffer (33) noch vier Mann, ob ſie die
bei den 7 Stichwahlen, in denen ſie ſtehen, noch herausſchlagen
können, muß ſich zeigen. Die beiden konſervativen Fraktionen
haben von ihren bisherigen 205 Mandaten ſchon 198 geſichert;
außerdem ſtehen ſie in 11 Stichwahlen. So kann die Kreuz
zeitung in ihrer Sonntagsnummer feſtſtellen, daß der
„liberale Anſturm überall zurückgeſchlagen iſt“. „Die Liberalen
ſind kleinlaut geworden“, ſchreibt ſie höhniſch; ſie vergleicht ſie
mit den Franzoſen im Jahre 1870 und fragt: „Wie wird es nun
mit der Liberaliſierung Preußens?“ Dennoch wird wenigſtens
den getreuen Freiſinnigen einiger Balſam auf die Wunden ge
träufelt: „Wir müſſen bekennen, daß die freiſinnige Wahl
agitationen im allgemeinen erheblich würdiger und an-
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Ein Zeitroman von V. E. Teranus.
III.

Um drei Uhr nachmittags fand zur Feier des denkwürdigen
Tages ein ſolennes Diner in der Villa des Kommerzienrats
Gebhard ſtatt. Außer den Familienmitgliedern und dem Ver-
lobten Adas, der älteſten Tochter, nahmen an der Feſttafel
teil ein Vetter des Hausherrn, Udo Gebhard, Chefredakteur
der Berliner Tagespoſt;, deſſen Sohn, Rechtsan-
walt Viktor Gebhard, ferner ein Verwandter der Kommerzien-
rätin, Landgerichtsdirektor Stein mit Gattin und älteſtem
Sohn, einem angehenden Dichter, und zuletzt ein junger Jour-
naliſt Ramens Dietrich Lederhoſe, Mitarbeiter des parteiloſen
Reſidenz-Anzeigers. Außerdem waren der Prokuriſt Herreſhi und zwei ältere Buchhalter zur Tafel gezogen.

Der Hausherr hatte noch kurz vor der Tafel mit zwei Jour-
naliſten gearbeitet. Er hätte beiden Herren Lederhoſe war
der eine, der andere der Lokalredakteur der Tagespoſt eine
enaue, eingehende Schilderung der Vorgänge während des
eſuches des Kaiſers gegeben und beide hatten ſtenographiſche

Aufzeichnungen gemacht und danach ihre Artikel geſchrieben,
die ſchon in der Abendausgabe ihrer Blätter zum Abdruck ge-
langen ſollten. Lederhoſe hatte wieder einmal mit Dampf ge-
arbeitet und ſein fertiges Elaborat es waren mindeſtens
wei Spalten kurz vor Beginn des Diners mit einem Bo-ken in die Redaktion geſandt. Gar zu gern wäre er ſelbſt

bei der Beſichtigung zugegen geweſen. Seine Phantaſie hatte
bereits kühne Bilder entworfen, wie er die Aufmerkſamkeit des
Kaiſers erregen, wie er ſeiner Majeſtät vorgeſtellt werden
würde ietrich Lederhoſe vom Reſidenz-Anzeiger“ und
wie ſeine Majeſtät dann huldvollſt zu lächeln geruhen würde.

„Lederhoſe, erinnere mich, habe ja oft Jhren Namen im
R „Anzeiger geſehen, beſonders Jhre Berichte und Jnter-e e e heſuaneſen e ja eine bekannte Spezialttät
des Blattes. Nache Jhnen mein Kompliment, lieber Leder
hoſe, ſchreiben ſehr anregend, äußerſt anregend, leſe Jhre Ar-
tikel immer mit großem Intereſſe

nur im Auszug, war ja bekannt und da konnte ihm natür-

würde ſeine Majeſtät geſprochen haben,
las, im Original, nicht

So oder
denn daß er den teſidenz-Anzeiger

lich auch der Name Lederhoſe nicht unbekannt geblieben ſein.
Ein geheimer Seufzer hob die Bruſt des kleinen Journa-

liſten, dem die dunklen Locken beinahe bis zum Reockkragen
reichten. Schade, ſchade! Der kühnſte, ehrgeizigſte Traum ſei-
nes Lebens, einmal ſeine Majeſtät unmittelbar von Angeſicht
zu Angeſicht zu ſchauen von der Ferne geſehen hatte er
ihn ſchon oft von ihm mit einer Anſprache beehrt zu wer-
den, ſo nahe ſeiner Erfüllung war dieſer Traum geweſen
und doch noch im letzten Augenblick durch das Dazwiſchen-
treten des Polizeileutnants zuſchanden geworden. Wenn ihm
nur Zeit geblieben wäre, den übereifrigen Herrn aufzuklären:
„Jch bin es ja, Dietrich Lederhoſe.“ Schade, ſchade!

Jm Gegenſatz zu dem unzufriedenen Journaliſten ſtrahlte
das Geſicht des Hausherrn im ſtolzeſten Glanz. Er gab der
aufmerkſam aufhorchenden Tafelrunde noch einmal dieſelben
Schilderungen zum beſten, mit denen er vorher die Wißbegierde
der beiden Journaliſten geſtillt hatte. Das tiefſte Jntereſſe
leuchtete aus aller Mienen; mit faſt atemloſer Spannung hörte
man zu, während der Sprechende von dem perſönlichen Auf-
treten des Kaiſers, von ſeinen Bemerkungen berichteie Noch
niemand in der Tafelrunde, außer der Familie des Gaſtgebers,
hatte dem Kaiſer, deſſen markante Perſönlichkeit die ganze
Welt intereſſierte, gegenübergeſtanden. Die dithyrambiſche Dar-
ſtellung des von Begeiſterung und Enthuſiasmus ganz BVe-
rauſchten löſte an manchen Stellen bei einigen der Anweſen-
den ein ſkeptiſches Lächeln aus. Als der Kommerzienrat ganz
entzückt von der großen Sachkenntnis des Kaiſers ſprach, der
ſich auch über die kleinften Details der Entſtehung eines Vild-
werks informiert gezeigt habe, unterbrach ſein Vetter Udo, der
Redakteur, mit der Bemerkung: „Damit wird es wohl nicht
ganz ſo arg geweſen ſein, wie es Dir in Deinem Enthufias-
mus, in Deinem Hochgefühl, in das Dich der kaiſerliche Be-
ſuch verſetzt hatte, erſchienen iſt. Ueberdies iſt es ja eine alte
Erfahrung, daß für uns gewöhnliche Sterbliche ein Wort aus
hohem und höchſtem Munde eine ganz andere Bedeutung ge-
winnt, als wenn es irgendein rbeliebiger anderer geſprochen
hätte. Was Du kaum beachten oder höchſtens als durch-
ſchnittsmäßig bewerten würdeſt, wenn es ein Dir Gleichſtehen-
der geſagt hätte, erſcheint Dir als etwas tiefgründiges, bedeut
ſames, erſtaunliches, wenn es ein Hochgeſtellter der Erde
äußert.“

Der Rechtsanwalt, der Sohn des Redakteurs, und auch der
Gerichtsdirektor nickten beipflichtend; während die Damen etwas
empört dreinblickten über dieſe Störung ihrer enthuſiaſtiſchen
Stimmung.

„Das Entzücken wiederum,“ fuhr der Redakteur fort, „das
Jhr über jede Aeußerung eines fürſtlichen Herrn an den Tag
legt, und ſei ſie auch noch ſo wenig hervorragend, veranlaßt
auf der anderen Seite einen ſolchen hohen Herrn, ſich weiter
auszulaſſen, als er ſonſt wahrſcheinlich tun würde und ſich
den Schein einer Sachkenntnis zu geben, die er nicht beſitzt
und nicht beſitzen kann.“

Die Frau Kommerzienrätin lächelte überlegen; ihre Mienen
ſtrahlten noch immer das Entzücken und die ſtolze Gehoben-
heit wieder, mit der ſie die letzten Stunden erfüllt hatten.

„Du haſt noch niemals ſeiner Majeſtät gegenübergeſtanden,“
ſagte ſie mit dem natürlichen weiblichen Beſtreben, allgemeine
Erörterungen immer auf perfönliches und Perſönlichkeiten zu
übertragen. „Du weißt nicht, wie bezaubernd liebenswürdig
er iſt.“

„Das bezweifle ich gar nicht,“ erwiderte der alte Redakteur.
„Aber daraus folgt doch nicht die Verpflichtung, nun be
dingungslos zu bewundern.“

„Ja, was ſoll man denn anders tun,“ verſetzte die exaltierte
Dame naiv. „WMan iſt doch überhaupt ſo hingeriſſen und ſo
bezaubert von der ſtrahlenden Nähe einer Majeſtät, daß man
gar nicht an einen Widerſpruch denkt und überhaupt gar nicht
imſtande iſt, klar nachzudenken.“

Udo Gebhard lächelte ſarkaſtiſch.
„Das iſt es ja eben, die meiſten Menſchen verlieren die

Fähigkeit zu denken; der Verſtand wird bei ihnen gewiſſer-
maßen ausgeſchaltet, ſobald ſie vor einem Mächtigen der Erde
ſtehen. Das iſt die Macht der Tradition, die falſche Erzie
hung bei uns, die Anſchauung von der Gottesähnlichkeit eines
Monarchen, die bei uns noch vielen in den Knochen zu
ſtecken ſcheint. Jm alten China oder irgendwo im Orient
herrſchte ein Geſetz, das dem Untertan verbot, dem Herrſcher
ins Antlitz zu ſchauen. Nahte ſich die Majeſtät, ſo mußten
ſich alle platt auf den Erdboden werfen und den Kopf ver
hüllen. So ſchlimm ſteht's bei uns ja nicht mehr, den Kopf
verhüllt man ja bei uns nicht in Gegenwart des Monarchen,
wohl aber oft das, was darin ſteckt, jede ruhige Ueberlegung
und alle Willenskraft.“ (Fortſ. folgt.)
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Anbiger waren als die nationalliberale n.“
Ikspartei wird bald rechts vom Nationalliberalismus ſtehen!

Von einer Uebertragung der „Blockpolitik“ auf Preußen wollen
die Junker natürlich nichts wiſſen, hier können ſie ohne Hilfs
völker regieren. Auch die nationalliberale Wahlreform wird
von ihnen glatt abgelehnt. Wenn aber die Kreuzzeitung be
hauptet, die Konſervativen verdankten ihren Erfolg dem „hohen
Maß von Vertrauen“, daß ihnen „das Volk“ erwieſen, ſo
ſieht man daraus, daß ſelbſt ſie ohne die Lüge, die Dreiklaſſen
wahlen ſpiegelten den Volkswillen wider, und das preußiſche
Abgeordnetenhaus ſei wirklich eine Volksvertretung, nicht leben

Die Menſchenfreſſer von Berlin.
Endlich kommt auch das Organ der Regierung, die Nordd.

Allgem, Ztg., auf das Ergebnis der Landtagswahlen zu
ſprechen, ſie widmet ganze drei Spalten dem Sieg der Sozial
demokratie, den ſie teils auf demokratiſche Vorzüge“ des Drei
klaſſenwahlrechts, teils auf den „Terrorismus“ zurückführt. Sie
ſchildert die Angſt der kleinen Geſchäftsleute, die ſich aus Furcht
vor dem Bohykott nicht getraut hätten, gegen die Sozialdemo
kratie zu ſtimmen, worüber die Verhandlungen des Abgeord-
netenhauſes das Nähere dartun würden. Und fährt fort:

Denn es kann keiner bürgerlichen Partei gleichgültig ſein,
die künftige Bewerbung um ein Mandat in Bahnen geleitet
zu ſehen, die aus ziviliſierten Verhältniſſen herauslenken
müſſen und die ſtaatsbürgerlichen Rechte weiter Kreiſe gefähr-
den, ſogar illuſoriſch machen. Noch genügt es nicht, daß der
ſozialdemokratiſche Uebermut und die Herzloſigkeit der „Brü-

derlichen“, das Bedürfnis empfinden, ſozialen Kannibalismus
zu treiben.

Der Staat iſt nicht herzlos, wenn er dekretiert, daß jeder, der
ſogialdemokratiſch wählt, aus ſeiner Stellung fliegt. Die Unter
nehmer ſind nicht herzlos, wenn ſie durch ſchwarze Liſten die
„ſtaats bürgerlichen Rechte weiter Kreiſe illuſoriſch machen“, aber
wenn die Arbeiter zur Notwehr greifen, um der ſtärkſten Partei
des Staates wenigſtens eine Vertretung im preußiſchen
Landtage zu verſchaffen, dann ſind ſie nicht bloß herzlos, ſon
dern ſogar Kanibalen, d. h. auf deutſch Menſchenfreſſer.

Man weiß nicht, ob man die Heuchelei der ſtaatserhaltenden
Preſſe mehr bewundern ſoll oder die abſolute Eſelhaftigkeit,
mit der ſie durch Auftiſchung ſolcher Menſchenfreſſergeſchichten,
ihre Leute noch mehr verängſtigt. Das alberne Angſtgeſchrei
über den ſozialdemokratiſchen Terrorismus und die Anhäufung
des aberwitzigen „Materials“ (z. B. die Hauswirte, verlören
mit einem Schlage ihre Mieter, wenn ſie antiſozialdemokratiſch
wählten), hat ſchon bewirkt, daß zahlreiche freiſinnige Wahl
männer von Berlin ihre kaum gewonnenen Mandate noch vor
der Abgeordnetenwahl vor Schreck wieder fallen ließen, und
daß in den weiteſten Kreiſen eine ganz außerordentliche Vor
ſtellung von der Macht der Soziademokratie entſtanden. Jn
r Falle alſo arbeitet die Nordd. Allgem. Ztg. wirklich nur
ür uns.

Lieber mit Kröcher als mit Barth!
Die Fränkiſche Tagespoſt hat Kenntnis von der Auf-

regung gegeben, die in Verliner freiſinnigen Kreiſen durch das
Gerücht entſtanden iſt, die Sozialdemokratie wolle durch ihre
Taktik den Freiſinn zwingen, ſich zwiſchen Konſervativen und
Barthianern zu entſcheiden. Daran anknüpfend wirft das
Berl. Tagebl. die Frage auf, ob nicht durch die Aufſtellung
ſozialliberaler Kandidaten in Halle-Herford-Bielefeld, eine
Konſtellation geſchaffen werden könnte, durch die der Kreis
mit Hilfe der Sozialdemokrakie den Konſervativen entriſſen
und ehrlichen Wahlrechtsfreunden zugewendet werden könnte.
Die Freiſ. Ztg. bemerkt dazu: „Uns fehlt der parlamen-
tariſche Ausdruck zur Kennzeichnung dieſes anmaßenden
Antrags.“ Lieber drei Dutzend Kröcher als einen Barth!

Jnfame Pläne.
Die nationalliberale Nationalzeitung, die ſich be

müht als ein anſtändiges Blatt zu ſterben, findet ſich genötigt,
ein ſchuftiges Manöver aufzudecken, das anſcheinend in ſtaats
erhaltenden Kreiſen eifrig erwogen wird, und deſſen Zweck
es iſt, die ſozialdemokratiſchen Wahlſiege von Berlin durch
Betrug zunichte zu machen. Sie veröffentlicht folgende Mit
teilung:

Jch war geſtern in der Stadtbahn unfreiwilliger Zu
hörer eines Geſprächs, in dem zwei Herren ſich über die
Wahl von Sozialdemokraten in Berlin aufhielten und
der eine von ihnen ſich damit zu tröſten ſuchte, die Sache
wäre ja noch nicht entſchieden, es wäre immerhin möglich,
daß vom Wahlvorſtande genügend ſozialdemokratiſche Wahl
männerwahlen für ungültig erklärt würden, um den Sozial
demokraten die Mehrheit zu nehmen.

Die Nationalzeitung meint zwar dazu, es müſſe ſelbſtverſtänd
lich ſein, daß die Prüfung der Wahlmännermandate „in ſtreng
ſter Objektivität ohne Rückſicht auf die Partei oder die Perſon
erfolgt“, doch würde ſie jener Zuſchrift ſchwerlich Raum ge
geben haben, hätte ſie nicht Grund zu der Annahme, daß der
geheimnisvolle Paſſagier nicht eben aus dem hohlen Faß ge
redet habe.

Ein anderer Plan, die Oppoſition im Dreiklaſſenhauſe mög
lichſt zu erſticken und zu erdrücken, wird in der konſervativen
Preſſe mit großer Ungeniertheit diskutiert. Ziemlich unver-
blümt wird die Meinung ausgeſprochen, es ſei am beſten, die
kleine ſozialdemokratiſche Fraktion ſo wenig als möglich zum
Wort gelangen zu laſſen. Dazu iſt zu bemerken: Das Abge
ordnetenhaus befindet ſich vorläufig noch in der Prinz Albrecht-
ſtraße der preußiſchen Hauptſtadt Berlin. Die gewählten
Sozialdemokraten ſind zum größten Teile zunächſt die Ver
treter der hauptſtädtiſchen Bevölkerung, dann auch die Ver-
treter von faſt zwei Millionen preußiſcher Staatsbürger. Sie
ſtehen mit den Maſſen der Berliner Bevölkerung im engſten
Kontakt, was man ja von den übrigen preußiſchen „Volksver-
tretern“ gerade nicht behaupten kann. Hat man alſo die Ab-
ſicht, dieſe Bevölkerung in der Perſon ihrer Vertreter mund-
tot zu machen, ſo empfiehlt es ſich dringend, den Sitz des preu
ßiſchen Landtags, wie im Jahre 1848, wieder nach Branden-
burg zu verlegen,

Ein nationalliberaler Coup in Berlin XII.
Die Nationalliberalen des 12. Berliner Kreiſes haben ſich mit

den Konſervativen verbündet und auf Grund dieſes Bündniſſes
den Freiſinnigen folgendes Ultimatum geſtellt: Wenn die Frei-
ſinnigen nicht bis zum 13. Juni 3 Uhr nachmittags ihre Kandi-
daten (Prediger, Runze) zugunſten der nationalliberalen (des
bekannten Scharfmacheragenten Leidig) zurückziehen, ſo werden
die Nationalliberalen am 16. Juni für den konſervativ-anti-
ſemitiſchen Rechtsanwalt Ulrich ſtimmen. Die National-
liberalen gehen dabei von der Annahme aus, daß ſie mit den
Antiſemiten zuſammen den Freiſinn aus der Stichwahl mit
der Sozialdemokratie verdrängen können. Jſt dieſe Annahme
richtig, ſo werden die Freiſinnigen entweder im erſten Wahl
gange für den Scharfmacher Leidig, oder aber im zweiten für
den Antiſemiten Ulrich ſtimmen müſſen, um die Wahl eines
Sozialdemokraten zu verhindern.

Das iſt der Kulturblock Kopſch D. R. P.!

Die

l

Jnternationgle Glückwünſche zum Wahlſiege.

e Brüſſel, 6. Juni.Den niedergerittenen r unſer Hochl!
Das ar e Sozialiſtiſche Bureau,andervelde, Anſeele, Furnemont, Huysmans.

Brüſſel, 65. Juni.
Die belgiſche Arbeiterpartei ſendet Glückwünſche

zum Brechen der Breſche in die Feſtung der Konſervativen und
Kapitaliſten. Es lebe der internationale Sozialismus!

Maes, Sekretär.
Wien, Reichsrat, 5. Juni.

Zu Eurem herrlichen Siege unſeren Glückwunſch und unſere
Bewunderung.
Für die Parteileitung der öſtreichiſchen Sozial

demokratie Skaret.
Wien, Reichsrat, 5. Juni.

An den Parteivorſtand der deutſchen Sozialdemokratie.
Der Verband der ſozialdemokratiſchen Ab-

geordneten im öſtreichiſchen Reichsrat freut ſich mit Euch
über den glänzenden Sieg des 3. Juni und über die erſte Breſche,
die Preußens Arbeiterſchaft in die Zwingburg der Junkerherr
ſchaft geſchlagen hat.

Mit Glückwunſch und Brudergruß für den Verband: Seitz.
London, 65. Juni

Die Sozial demokratiſche Partei beglückwünſcht
die deutſchen Genoſſen zu dem Erfolg bei den preußiſchen Land

tagswahlen. Lee, Sekretär.Karlsbad, b. Juni.
Den Niedergerittenen herzlichen Glückwunſch zum ſtolzen

Siegesritt
Weſtböhmiſche Sozialdemokratie.

Hillebrand.
Karlsbad, b. Juni.

Zu dem ſchönſten aller Eurer Siege gratuliert Euch der
Politiſche Verein Freiheit Karlsbad.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. Juni 1908.
Allerhand Offiziöſes.

Die Nordd. Allgem. Ztg. kanzelt in ihrer Pfingſtſonn-
tagnummer den offiziöſen Pariſer Temps ab, weil er ſich über
den Berliner Toaſt des Schwedenkönigs mißfällig geäußert
hatte; ſie findet, „daß es unbedacht war, den Staaten Europas,
die außerhalb der großmächtigen Gruppen zu bleiben wünſchen,
die Vormundſchaft zu enthüllen, die der Temps im Namen
des von ihm erträumten franzöſiſch-engliſch-ruſſiſchen
Trios über ſie errichten möchte.“ Es iſt ein ſtarkes Stück für
ein offiziöſes Blatt, an dem Tage, an dem der engliſche König
auf der Fahrt nach Reval Kiel paſſierte, von einem „erträum-
ten“ engliſchruſſiſch- franzöſiſchen Trio zu ſprechen, gleich als
ob dieſes bloß in Träumen des Temps und nicht in der Wirk-
lichkeit beſtände.

Am ſelben Tage aber, an dem die deutſche Offiziöſin den
Temps allerhand Liebenswürdigkeiten an den Kopf wirft, ver
öffentlicht dieſes Blatt ſpaltenlange Jnterviews, die ſein Ber
liner Vertreter mit dem Reichsſchatzſekretär Sydow und dem
Unterſtaatsſekretär Twele veranſtalten konnten, und deren
Zweck war, die beunruhigenden Gerüchte zu zerſtreuen, die im
Auslande über den Zuſtand der deutſchen Reichsfinanzen ent

ſtanden. Herr Sydow verſuchte den Vertreter des Temps, der
nebenbei geſagt, auch das bedeutendſte Organ des franzöſiſchen
Finanzkapitals iſt, auseinanderzuſetzen, daß das deutſche
Defizit nicht etwa 400 Millionen Mark und drüber ſondern
bloß 126 Millionen jährlich betrage. Aus dem Artikel des
Temps geht nicht hervor, ob ſein Vertreter Herrn Sydow auch
geglaubt hat. Wenn es ſich darum handelt, neue Steuern auf
zutreiben, führt der Reichsſchatzſekretär ja eine ganz andere
Sprache, im Verkehr mit franzöſiſchen Kapitaliſten klimpert er
aber mit den Nickeln in der Taſche, um ſeine Zahlungsfähigkeit
wahrſcheinlich zu machen. Aehnliche Jnterviews hat ſich auch
früher der ruſſiſche Finanzminiſter Witte beſtellt, die Kurſe der
ruſſiſchen Staatspapiere ſind aber durch ſie nicht geſtiegen.
Herr v. Schön, der Auswärtige, poltert in der Nordd. Allgem.
gegen den Temps, zu gleicher Zeit flötet ihn der Reichsſchulden
meiſter in zärtlicheren Tönen an. Erſtaunt wird man im Aus-
land, und vielleicht auch im Jnland fragen: Sind ſie wirk-
lich ſo weit, daß ſie das notwendig haben .7

Agrarier und Weltverkehr.
Die agrariſche Preſſe iſt durch die Nachricht, daß die Bagdad

bahn nun doch bis zum Jahre 1910 fertig geſtellt werden ſoll,
in Angſt- und Wutkrämpfe verſetzt worden. Die Deutſche
Agrarkorreſpondenz hat die Junker alarmiert, ſie hat
den Schreckensruf ausgeſtoßen, daß Deutſchland demnächſt durch
einen Ueberfluß von Brot bedroht iſt. Jm Jahre 1002 iſt
einem von der Deutſchen Bank geleiteten Konſortium die Kon
zeſſion zur Erbauung der Bagdadbahn erteilt worden. Mit Be
friedigung konſtatieren die Agrarier, daß dieſem Unternehmen
durch England derartige Schwierigkeiten bereitet worden ſind,
daß bis heute von der nahezu 2300 Kilometer langen Bahnlinie
erſt 200 Kilometer fertiggeſtellt ſind. Die Freude unſeres
Junkertums an der Verzögerung und möglichſter Verhinderung
eines wahrhaften Kulturunternehmens kennzeichnet die Un
kultur der die Regierung Preußen- Deutſchlands beherrſchenden
konſervativen Parteien und enthüllt die Verlogenheit der von
denſelben Parteien betriebenen „Weltpolitik“. Bei den Hotten-
tottenwahlen in Jahre 1907 hatte Dernburg in einem ſeiner
berüchtigten Vorträge über die Ausſichten der deutſchen Kolo-
nien, die durch nichts begründete Anſicht entwickelt, daß eine
der deutſchen Kolonien auch für die Weizenproduktion in Frage
kämne. Kaum war dieſe Kolonialphantaſie bekannt geworden,
da erhob ſich in der konſervativen Preſſe ſofort das Geſchrei,
daß die ſtaatserhaltenden Parteien der deutſchen Kolonialpolitik
ihre Unterſtützung verſagen müßten, wenn aus deutſchen Kolo-
nien etwa einſt Weizen nach Deutſchland eingeführt werden
ſollte. Wieder iſ' es die Furcht vor der Weizeneinfuhr, die die
Junker auf die Schanzen ruſt. Das Bagdadunternehmen kann,
ſo verſichert die Agrarkorreſpondenz, möglicherweiſe den Weizen-
preis für Mitteleuropa ohne Zoll auf 65 Mark pro 1000 Kilo
zurückwerfen. „Rechnen, wir,“ ſo fährt ſie fort, „den geltenden
Zoll von 55 Mark noch hinzu, ſo erhalten wir einen Totalpreis
für Mitteldeutſchland von 120 Mark pro Tonne. Das wäre
etwa der tieſe Punkt, auf dem die argentiniſche Konkurrenz
im Oktober 1894 zur Caprivizeit die Weizenpreiſe in Berlin
zurückgeworfen hatte.“ Daß dieſe Preisberechnungen mit
Abſicht übertrieben niedrige ſind, dient de mZweck, den Agra-
riern die „Gefahr“ der Bagdadbahn durch Vergrößerungsgläſer
zu zeigen, damit der Abwehrkampf gegen die Verbilligung des
Brotes in Deutſchland heute ſchon mit aller Kraft aufgenommen
wird. Jn dem Jahre 1907-08 hatte Deutſchland Weizenpreiſe
bis 240 Mark pro Tonne, der Durchſchnittspreis wird mehr als
215 Mark betragen haben. Unter dieſen Wucherpreiſen ſank der
Brotkonſum, ſonſt hätten die höchſten Preiſe ſich wahrſcheinlich
dauernd behaupten können. Dieſes Preisniveau war unter dem

von Prämien für die Ausfuhr in gleicher Höhe möglich. Sie

nen“!

Schutz des Wucherzolles von 55 M. pr. Tonne und der

Geſchmack an dieſen Hungerpreiſen gefunden, die Feer Bagdadbahn wird als preisgefährdend denungziert und als

Gegenmittel nicht mehr und nicht weniger eine weitere Er
höhung der Getreidezölle gefordert. Die agrariſche Beſcheiden
heit ſtellt feſt, „daß unſere heutigen Getreidezölle nur für nor
male Zeiten berechnet ſind und den oben ſtizzierten Möglich-
keiten gegenüber als gang ungenügend bezeichnet werden
müſſen“. Nebenher wird den blockbrüderlichen Bankleuten un
erbittliche Fehde angeſagt, die rechtsſtehenden Parteien des
Reichstags und der agrariſck Teil des Zentrums wird aufge
fordert, mit vollſter Energie Lafür Sorge zu tragen, daß durch
eine Reviſion der Bankgeſetzgebung der deutſchen Finanz die
Beteiligung an der Bagdadbahn nach Möglichkeit erſchwert wird.
So wird denn Deutſchland von dem agrariſchen Ruf wider-
hallen: Zum Schutz gegen die Bagdadbahn und das viele Brot

erhöhte Getreidezöllel

Die Ausbreitung der polniſchen Sprache.
Was einſichtige und groß denkende Politiker vorausſagten,

iſt im vollſten Maße eingetroffen. Die Polenpolitik der preußi
ſchen Regierung, nun auch im berüchtigten Sprachenparagra-
phen des Reichsvereinsgeſetzes durch die Blockparteien im
Reichstag unterſtützt, hat ein ſchmähliches und wohlverdientes
Fiasko erlitten. Da die Hetze gegen die polniſche Sprache auch
in die Volksſchulen hineingeſpielt worden iſt, geſtattet die
preußiſche Schulſtatiſtik, ausgedehnt auf die Erfaſſung der von
den Schülern geſprochenen Mutterſprache, einen lehrreichen
Rückſchluß auf die Reſultate der angeblich im „deutſchnatio-
nalen Jntereſſe“ betriebenen Antipolenpolitik. Die Preußiſche
Statiſtik, Heft 209 III, bringt die letzten Ergebniſſe der in den
preußiſchen Volks und Mittelſchulen vorgenommenen Zäh-
lung der Schüler mit Rückſicht auf ihre Familienſprache.

Da die früheren Zählungen zum Vergleich herangezogen
ſind, können wir jetzt überſchauen, wohin die unſinnige Haka-
tiſterei geführt hat. Es wurden in Preußen ermittelt:

Volksſchüler Darunter ſolche, deren
überhaupt Sprache nur polniſch war

1891 4 916 476 494 585
1896 5 236 826 553 367
1901 d 670 870 596 855
1906 6 164 398 671 845

Unter die polniſchſprechenden ſind auch die Kaſſuben und
Maſuren eingerechnet. 1891 waren außerdem 76 642, 1906 ſchon
142 769 Schüler vorhanden, die neben polniſch auch deutſch
ſprachen. Zählt auch die amtliche Statiſtik nur die Hälfte der
Zweiſprachigen den Nurpolniſchſprechenden zu, ſo muß man
doch in Wirklichkeit, da deutſche Kinder, die auch polniſch ſpre-
chen nur ſehr ſelten ſind, dieſe nahezu alle den Polen zurech-
nen. Nun ſprachen von 1000 preußiſchen Volksſchülern

polniſch und deutſch nur polniſch Summe

1891 „48 10,06 11,541896 1,66 10,57 12,231901 2,08 10,52 12,601906 2,32 10,90 13,22Von Jahrfünft zu Jahrfünft iſt demnach die polniſche Spra-
che unter der heranwachſenden Jugend ausgebreiteter gewor-
den! Der deutſchen Sprache iſt durch die antipolniſche Politik
alſo ein Bärendienſt erwieſen die polniſche Sprache hat ge
rade im Jahrzehnt der heftigſten Polenbekämpfung durch die
preußiſche Regierung und die „alldeutſchen“ Polenfreſſer an
Boden im Volksnachwuchs gewonnen. Es iſt ganz ſelbſtver
ſtändlich, daß nun erſt recht die polniſchen Landeseingeſeſſenen
auf die Erhaltung ihrer Mutterſprache bedacht ſind und ihren
Kindern die Feindſchaft gegen die ungerechte Vergewaltigungs-
politik einflößen. Die Lehren der Geſchichte, daß eine Verge
waltigungspolitik die Vergewaltigten zur heftigſten Gegen
wehr anſpornt, beſtätigen ſich wieder. Von 100 Volksſchülern
hatten rein polniſche Familienſprache in der Provinz

Weſtpreußen Poſen
1891 34,85 60,751906 38,58 63,47Die Polenhetze hat alſo zuwege gebracht eine Verdrängung

der deutſchen durch die polniſche Sprachel Zudem iſt das Zu
ſammenleben der Bürger in den betr. Provinzen auf das ärgſte
geſchädigt worden, eine ekelhafte Nationalitätenhetze iſt ent
ſtanden, die noch Schlimmes befürchten läßt.

Ein beſonders merkwürdiges Vild bieten folgende Zahlen.
Von 100 Volksſchülern hatten reinpolniſche Familienſprache im

Reg.Bez. Oppeln Reg.Bez. Arnsberg

1891 58,11 6,091896 58,46 0,291901 55,61 0,891906 56,74 1,64Jm oberſchleſiſchen Jnduſtriegebiet iſt die Zahl der polniſch-
ſprechenden Schulkinder ſeit 1891 zurückgegangen, im weſtfäli-
ſchen Jnduſtriegebiet bedeutend geſtiegen? Der amtliche Sta
ſtiker ſagt hierſelbſt, in dem „reindeutſchen Gebiet“ Arnsberg
könne man getroſt auch die polniſch und zugleich deutſchſpre
chenden Schulkinder der „polniſchen Familienſprache zurech-

Die Anſchauung, als ob ſich die nach dem Weſten aus
wandernden Polen dem Deutſchtum einverleibten, wird alſo
verworfen, womit ohne weiteres die Entfremdung des polni-
ſchen Volksteiles eingeſtanden wird! Zählt man die zwei-
ſprachigen den nurpolniſchſprechenden zu, dann kommen auf je
100 Volksſchüler im Reg.-Bez. Arnsberg ſolche mit polniſcher
Familienſprache 1891: 0,83, 1896: 1,56, 1901: 8,08, 1906: 4,81
Eine Verfünffachung im Zeichen der antipolniſchen Preußen-
politik Keine Annäherung und Verſöhnung der Polen, ſon
dern ihre kampfbereite Konſolidierung ſelbſt in reindeutſchen
Landesſtellen iſt das Reſultat der von Bülow als „nationale
Aufgabe des Deutſchtums“ bezeichneten Antipolenpolitik. Dies
Fiasko wird natürlich die „alldeutſchen“ Hetzer nicht abhalten,
Preußen Deutſchland vor der ganzen Kulturwelt weiter mit
einer ſchmählichen Verfolgung der polniſchen Landeseinwohner
zu blamieren.

Eine Verlängerung der Dienſtzeit bei der Marine ſoll nach
der Mil. Pol. Korr. beabſichtigt ſein. Die aktive Dienſtzeit bei
der Flotte ſoll in Zukunft nicht mehr 3 ſondern 31 Jahre
betragen. Dieſe Forderung ſoll beſonders vom Prinzen Hein-
rich, dem Chef der Flotte, lebhaft vertreten werden. Nach der
ſelben Korreſpondenz ſollen ſich die Führer der bürgerlichen
Parteien, ſoweit man mit ihnen Fühlung genommen habe,
einer Verlängerung der Dienſtzeit um 6 Monate nicht ab-
lehnend gegenüberſtehen. Damit würden 30 000 Mann, ſo
ſtark iſt der Mannſchaftsbeſtand der Marine, ſechs Monate
länger dem Moloch Marinismus dienen müſſen.

Gründliche Reinigung. Wegen Verjährung iſt Graf Hohe
nau vor dem Kriegsgericht von der Anklage des Mißbrauchs
Untergebener und Vergehens wider S 175 freigeſprochen wor
den. Vom Ehrengericht iſt er, wie jetzt bekannt wird, „mangels
ausreichender Beweiſe“ freigeſprochen worden.



Verjährung einerſeits, unzureichende Beweiſe andererſeits
wie reimt ſich das zuſammen Nicht nachgewieſene Taten

an eer e ren erkorps einen Hohenzollernſproß und lage dieſe cher
ſproß eine Penſion von etwa 10 000 Mark

Ruinenkunſt für Entree. Die Frankf. Volksſtimme
ſchreibt: Bekanntlich wurden die Ruinen der Hohkönigs
burg verſchandelt, um an ihre Stelle eine neue Burg hinzu
ſtellen, die mit der alten Burg zunächſt nur den Namen ge
meinſam hat. Das Schönſte iſt aber jetzt gekommen. Der
Kaiſer bzw. das Oberhofmarſchallamt verlangt Eintrittspreis
für den Beſuch der Burg. Ehedem konnte man männiglich frei
und ungehindert in den Ruinen wandern, ſich an allem er
götzen und friedlich von dannen ziehen. Und jetzt werden nicht
nur in preußiſchem Stile beſtimmte Beſuchsſtunden vorge
ſchrieben, es wird auch Eintrittsgeld verlangt. Alſo: 1. Man
ſchenkt dem Kaiſer die Ruinen. 2. Man ſchenkt dem Kaiſer
214 Millionen Mark, um die Ruinen zu reſtaurieren. 8. Die
geſchenkte Ruine wird mit von Steuerzahlern geſchenktem Geld
reſtauriert und verſchönert 4. Der Kaiſer fordert von jedem
Steuerzahler, der die Burg beſuchen will, Eintrittsgeld. Der
deutſche Spießbürger ſperrt entſetzt Naſe und Ohren auf

Nuslang.

Eugland. Das Alterspenſionsgeſetz. Dieſer Tage
hat die engliſche Regierung den von Asquith, den jetzigen
Premierminiſter ferner vom Schatzkanzler Lloyd George, dem
Juſtizminiſter und dem Miniſter der Lokalverwaltung John
Burns unterzeichneten Geſetzentwurf betreffend die Alters-
penſion veröffentlicht. Der Entwurf umfaßt nur wenige Para-
graphen und iſt kurz und präziſe gehalten. Die Penſion be-
trägt fünf Schilling die Woche. Leben mehrere Perſonen zu-

men (der Ausdruck Ehemann und Ehefrau iſt vermieden,
es kann es z. B. auch um Geſchwiſter handeln)' und ſind zwei
oder mehr davon zum Bezug einer Penſion berechtigt, dann
erhält jede nur 8 Schilling 9 Pence (8,75 Mk.) pro Woche.
Der Bezug der Rente hat für den Smpfänger nicht den Verluſtvon irgend welchen Rechten (z. B. Wahlredt odex Privilegien

im Gefolge.
Die Vorausſetzungen für den Rentenbezug ſind folgende: Der

Rentenempfänger muß das Alter von 70 Jahren erreicht haben.
Er muß ſeit mindeſtens 20 Jahren britiſcher Bürger ſein und
ſeinen Aufenthalt im vereinigten Königreich haben. Ferner
darf er nicht mehr denn zehn Schilling pro Woche an eigenen
Mitteln zur Verfügung h

Ausgeſchloſſen von dem Genuß der Rente ſind die Empfänger
von Armenunterſtützung, die aus dieſem Grunde das Wahl
recht zu den geſetzgebenden Körperſchaften verloren haben.
Zweitens diejenigen, welche ſich weigern Arbeit zu leiſten, trotz
dem ſie körperlich hierzu fähig wären. Auch diejenigen, welche
vor der Zeit, ehe ſie zum Bezug der Penſion berechtigt waren,
gewohnheitsmäßig Arbeit verweigerten oder ſich von ihr fern
hielten, trotzdem ſie körperlich dazu fähig waren, ſind vom Be
zug der Rente ausgeſchloſſen. Schließlich die Jnſaſſen der
Jrrenhauſer, die Paupers und die Verbrecher, die ſich im Ge
fängnis befinden; die letzteren noch zehn Jahre nach Abbüßung
ihrer Strafe. Dieſe letztere Beſtimmung wird natürlich zur
Folge haben, daß entlaſſene Sträflinge, namentlich im vorge-
rückten Alter, immer wieder zum Verbrechen greifen müſſen.Die Rente iſt unveräußerlich, alle Anſpriche an dieſe ſind

nichtig, der Gläubiger kann ſich an derſelben nicht ſchadlos
halten, ſie muß unverkürzt dem Rentenempfänger zu deſſen
Lebensunterhalt zur Verfügung bleiben. Die Renten werden
wöchentlich ausgezahlt. In jedem Ort oder größeren Bezirk
werden Lokalkomitees gebildet, welche die Auszahlung und die
Kontrolle übernehmen. Die Zentralbehörde für dieſe Einrich-
tung iſt daz Miniſterium für Lokalverwaltung, das bekanntlich
von John Burns geführt wird. Die Strafen für falſche An-
gaben lauten dis zu ſechs Monat Zwangsarbeit. Das Geſetz
tritt mit dem 1. Januar 1909 in Kraft.

Zuſammenſchluß der Arbsiterorganiſa-
tionen. Jm engliſchen Parlamente gibt es zweierlei Ar
beiterabgeordnete: 1. die ſelbſtändige Arbeiterfraktion mit 82
Mitgliedern, 2. liberale Arbeiterabgeordnete, die alſo mit der
liberalen Partei zuſammengehen und die liberale Regierung
unterſtützen; ihre Zahl beläuft ſich auf 28. Die GSrfolge der
ſelbſtändigen Arbeiterfraktion haben in den Kreiſen der libe-
ralen Arbeiter den Wunſch erweckt, ihre Abgeordneten möchten
ſich der Arbeiterfraktion anſchließen. Jn dieſem Sinne wurden
auf dem letzten Gewerkſchaftskongreſſe mehrere Beſchlüſſe ge
faßt. Das politiſche Komitee des Trades-UnionsKongreſſes
bemühte ſich, die Beſchlüſſe auszuführen und veranſtaltete dem
gemäß gemeinſchaftliche Konferenzen zwiſchen den parlamen-
tariſchen Vertretern der Arbeiter. Die Konferenzen ergaben
ſchließlich folgendes ltat: Jn allen Arbeiterfragen gehen
die Arbeiterabgeordneten beider Richtungen zuſammen. Zu
dieſem Zwecke ſoll jeden Monat eine gemeinſchaftliche Sitzung
beider Gruppen ſtattfinden. Bei Wahlen ſollen ſich beide
Gruppen keine Kandidaten gegenüberſtellen.

Die Arbeiterfraktion nahm dieſe Beſchlüſſe einſtimmig an,
während von den liberalen Arbeiterabgeordneten 13 für, 7
gegen die Beſchlüſſe geſtimmt haben; 8 enthielten ſich der Ab
ſtimmung.

Die 18 liberalen Arbeiterabgeordneten, die für die Beſchlüſſe
ſtimmten, ſind offenbar die Vertreter der Bergleute, die ohne
hin ſich der Arbeiterfraktion anſchließen müſſen, da die briti
ſchen Bergleute etwa eine halbe Million ſich mit großer
Mehrheit dafür ausgeſprochen haben.

Eduard und Nikolaus. Jnfolge der Einwendungen
der Abgeordneten der Arbeiterpartei und eines Teils der libe
ralen Preſſe gegen den Beſuch des Königs Eduard in Rußland
hat der König auf t Vorhaben verzichtet, dem Zaren einen
Marſchallſtab der britiſchen Armee zu überreichen. Dieſen
Marſchallſtab beſitzen bereits Kaiſer Franz Joſeph und Kaiſer
Wilhelm. Offiziös wird hierzu mitgeteilt, daß der König
dem Zaren bei ſeinem Beſuch in England im November dieſes
Jahres den Marſchallſtab überreichen werde.

Amerika. Raſſenkämpfe. Jm Staate Oklahoma kam
es zwiſchen Weißen und Negern zu einem regelrechten Kampfe,
wobei 15 Neger und 8 Weiße getötet wurden. Die Neger er
hielten inzwiſchen Verſtärkungen und zählen gegenwärtig über
2000 Mann. Der Gouverneur des Staates hat dringend um

Man befürchtet neueSendung von Miliztruppen erſucht.
blutige Zuſammenſtöße.

Parteinachrichten.
Ein nachahmenswertes Beiſpiel. Die Fränkiſche

Tagespoſt zu Nürnberg gibt bekannt, daß ſie mit der
bevorſtehenden Aenderung ihres Formats auch eine Bereiche
rung ihres Jnhalts erhalten wird. Eine Unter haltungs-
beilage ſoll fünfmal wöchentlich erſcheinen. Außerdem
ſoll als Wochenbeilage Der Volksbildner erſchei-

T für alle Bildungsbeſtrebungen. Ueber ſeine
tn Tagespoſt, es ſolle unter Mitarbeit hervor

ragender e r r h denZweck na nem enAufbau, einfachſter und leichteſter Form, Ken e 7
ſetzungen èrgendwelcher Art, aber mit dem ganzen Ernſt red
licher Forſcherarbeit, die Maſſen des Volkes in die Wiſſenſchaft
einguführen. Dieſe Beilage ſoll erſetzen, was die Volksſchule
verſagt: eine allmähliche wiſſenſchaftliche Vorbereitung für die
heutige tätige Welt des politiſchen und ſozialen Lebens, damit
jeder befähigt wird, über ihre Rätſel ſelbſtändig nachzudenken,
ihre Aufgaben zu erkennen und an ihrer Löſung in freier Selb
ſtändigkeit mitzuwirken. Dieſe Beilage, die zum Aufbewahren
beſtimmt iſt, wird ſich ſo nach und nach zu einem großen um
faſſenden Arbeiter und Volksleſebuch geſtalten, das ein ſtetiger
guter Begleiter und Führer durch die Wirrſale des heutigen
Daſeins ſein wird.“

Aus den Nachbarkreiſen.
Rückblick auf die verfloſſene Landtagswahl im Wahlkreiſe See Viebeme en 5

Auch in unſerem Wahlkreiſe hat bei der letzten Landtagswahl
unſere Partei e Fortſchritte zu verzeichnen. Obwohl das
unbedingt richtige Material noch nicht eingegangen iſt, wieviel
Stimmen unſere Partei erhalten hat, ſteht doch ſchon feſt, daß
ſich auch die Arbeiterſchaft in unſerem Wahlkreiſe aufgerafft
hat, um der e Klaſſe zu zeigen, daß auch ſie gewilltiſt, ſich ein beſſeres Wahlrecht zu erringen. Selbſtwerſtandlich

muß zugegeben werden, daß die Beteiligung noch viel ſtärker
hätte ein müſſen. Wie bei der Reichstagswahl, ſo iſt auch
bei der Landtagswahl die Tatſache zu verzeichnen, daß es der
Liebenwerdaer Kreis iſt, der die meiſten Stimmen für unſere
Partei aufgebracht hat. Der Torgauer Kreis hat dieſes Mal
ſehr ſchlecht gewählt, außer dem Ort Annaburg. Jmganzen haben wir 34 ln W durchgebracht, welche 33

auf folgende Bezirke verteilen: Bockwitz 11, Elſterwerda 12,
Annaburg 5, Mühlberg 4 (einer iſt für ungültig erklärt worden),
Belgern 1, Großtreben 1. Davon kommen auf die erſte Ab
Dis 1, auf die zweite Abteilung 4, auf die dritte Abteilun
29 Wahlmänner. Außerdem erhielt der Mühlberger Bezir
noch 11 Stimmen in Fichtenberg, wo ſich die Genoſſen zumerſten Mal beteiligten, desgleichen erhielten wir in Boragk

16 Stimmen; auch dort war es das erſte Mal, daß wir uns
daran beteiligten. Jn Boragk wäre unſer Wahlmann durchge
kommen, wenn nicht ſo eigentümliche dem Charakter des Land
tagswahlgeſetzes entſprechende Manipulationen vorgenommen
worden wären. Auch dort war die Wahl um 10 Uhr ange
ſetzt worden, aber zu dieſer Zeit war es der Eiſenbahn
verwaltung von Burrxdorf nicht möglich, ihre Arbeiter zur Wahl
abzukommandieren, da ſie von Falkenberg noch keinen Erſatz
bekommen hatte. Jm Nu wurde beim Wahlvorſteher angefragt,
ob es möglich ſei, daßz die Wahl noch einmal am Nach
mittag von 3 Uhr bis abends 6 Uhr ſtattfinden könnte. Selbſt
verſtändlich kam unſer Wahlvorſteher dieſem Wunſche nach, und
ſo war es möglich, daß unſere Gegner 23 Stimmen der Eiſen
bahner erhielten. Auch in Brottewitz erhielten wir dieſes Mal
5 Stimmen. a Mühlberg ſelbſt hätte die Beteiligung noch
ſtärker ſein müſſen, aber leider waren einzelne Gewerkſchaftn
ſehr ſchlecht vertreten. Sogar ein Genoſſe im dritten Bezirk
an es nicht einmal der Mühe für wert erachtet, obwohl er
ogar als Wahlmann aufgeſtellt war, zur Wahl ſelbſt zuteſcheinen, was h und mit

unter ſeinen Arbeitskollegen hervorrief. Und dieſer „Genoſſe“
ſteht mit an der Spitze der hieſigen Bewegung. Dann wäre
es ſchon beſſer geweſen, dieſer Mann hätte vorher darauf ver-
gichret. als Wahlmann aufgeſtellt zu werden, wenn er nicht

en Mut hat, böffentli rbe zu bekennen, was er ſein
will. Sobald das richtige Stimmenverhältnis heraus iſt,
werden wir dieſes bekannt geben. r Bockwitzer Bezirk er

elten wir 210 Stimmen, im Mühlberger 92, in Annaburg
elbſt von 93 abgegebenen Stimmen 82. Jn Großtreben er
hielten wir 10 Stimmen.

Nnlauterer Wettbewerb?
Um der Schundkonkurrenz entgegenwirken zu können, haben

ſich ſeinerzeit die Steingutfabriken Mitteldeutſchlands zu einem
Verband zuſammengeſchloſſen, dem u. a. auch die Firma Car-
ſtens in Elmshorn angehört, deren Jnhaber der der Freiſin
nigen Volkspartei angehörige Reichstagsabgeordnete für Pinne-
berg-ElmshornGlückſtadt und Stadtrat Carſtens iſt. Jnfolge
Neugründung einer Fabrik in Elmshorn (der ilberale Herr
Reichstagsabgeordnete hat noch vier weitere Fabriken in Neu-
haldensleben, Neuſtadt-Magdeburg, Rheinsberg und Drieſen)
und der anhaltenden Kriſe ſuchte die Firma Carſtens auf alle
Fälle ein ſicheres Abſatzgebiet zu erobern und dazu hatte ſie
ſich die Hamburger Groſſiſten ausgeſucht, denen ſie folgendes
Anerbieten machte: Die Groſſiſten verpflichten ſich, von der
Elmshorner Fabrik alle gerippten und glatten Teller und Sa-
latièören zu entnehmen und zwar zu den Preiſen: gerippte
Teller das Dutzend zu 70 Pf., glatte Teller das Dutzend zu
60 Pf., Salatièren 1 bis 6 das Dutzend zu 60 Pf. franko
Hamburg. Für jeden anderen Artikel, den die Hamburger
Groſſiſten außerdem noch bei der Elmshorner Fabrik kaufen,
verpflichtet ſich die Firma, zehn Prozent billiger zu lie-
ern als ſie die anderen Fabriken bisher geliefert haben. Gehen
ie Groſſiſten jedoch nicht auf dieſes lockende Anerbieten ein,

ſo „wird Feindſchaft geſetzt zwiſchen ihm und den Groſſiſten“,
denn die Firma Carſtens wird ſich dann direkt an die Detail-
geſchäfte wenden und dort zu einem Preiſe verkaufen, daß
den Groſſiſten jedes Konkurrieren unmöglich gemacht wird.

Iſt ſchon dieſes Geſchäftsgebaren nicht fair, ſo wird es noch
unfairer, wenn man bedenkt, daß der Verband, dem die Firma
Carſtens ja auch angehört, folgende Verkaufspreiſe feſtgeſetzt
hat: Gerippte Teller das Dutzend 95 Pf., glatte Teller das
Dutzend 80 Pf., Salatièren das Dutzend 1 bis 6 80 Pf. ab
Fabrik. Der Preisunterſchied iſt auffallend.

Die Preisfrage würde nun ſein: Wer bezahlt die
Zeche? Die Steingutfabriken behaupten, daß ſie bei den
vom Verbande feſtgeſetzten bedeutend höheren Preiſen nur
fünf bis höchſtens zehn Prozent Dividende zahlen können, daß
alſo bei dieſen enorm niedrigen Preiſen nur die Arbei-
ter die Leidtragenden ſeien. Es ſei unmöglich, um 25 Pro
zent billiger zu liefern ohne ganz bedeutende Herabſetzung der
Löhne und Bezahlung überhaupt nur ganz minimaler Löhne.
Die Arbeiter müßten ſich alſo aus ihrer Haut Riemen ſchnei-
den laſſen, bloß weil eine Firma, deren Chef liberaler Reichs
tagsabgeordneter iſt, das Beſtreben zeigt, d en Weltmarkt an
ſich zu reißen.

Wie reißen die Spießerblätter ihr ungebärdiges Maul weit
auf, wenn die Arbeiter beſtrebt ſind, ſich beſſere Lohn und
Arbeitsbedingungen zu ſchaffen und dabei Arbeitswillige zu
verhindern ſuchen, Streikbrecherdienſte zu tun. Das iſt Terro
rismus und der Staatsanwalt hat nichts

echt viel böſes Blut

eiligeres zu tun,

als dieſe Sünder beim Kragen zu nehmen. Wenn aber eine
ſolche liberale Firma durch ihr Unterangebot und ihre Preſſe
ſionsgelüſte nicht nur viele Geſchäfte auszuſchalten ſondern
auch vielleicht Tauſende von Arbeitern brotlos zu machen, an
dere in ihrer Lebenshaltung herabzudrücken ſucht, dann ſchweigt
der ganze liberale Blätterwald, denn das iſt keine Schmutz-
konkurrenz, das iſt kein Terrorismus, das iſt vielmehr nur

das freie Spiel der Kräfte. Es lebe das Geld
ſacksGewiſſen.

Naumburg, 5. Juni. Strafkammerſitzung vom 4 Juni.
Eine Frau aus Zeitz hatte vorigen Sommer einem Gutsbe
in Rasberg, ihrem früheren Dienſtherrn, mittelſt Nachſchlüſſels
aus einer Kommode 100 Mk. entwendet und ſich außerdem der

r dadurch ſchuldig gemacht, daß ſie ein von
rer Tochter gefundenes Portemonnaie mit 50 Mk. für ſich ver

wendete. Sie iſt geſtändig, beantragt aber J mit der
Begründung, daß eine andere Frau wegen Verleitung b

lerei erſt mit vor Gericht müſſe. Das Gericht lehnte dieſen
on

w.

erbar begründeten Vertagungsantrag ab und verurteilte
die Angeklagte zu fünf Monaten Gefängnis. Eine Geſchäfts

W. aus Merſeburg und eine Verkäuferin H. aus
eißenfels waren in einer von einem halleſchen Kaufmann in

Weißenfels errichteten Filiale angeſtellt. Sie dgrten beide
Rabattmarken, welche die Kunden zurückſchoben, für ſich ver
wendet, d. h. ſich Markenbücher angelegt und, nachdem dieſe
vollgeklebt waren, einlöſen laſſen. Das Gericht erblickte darin
Unterſchlagung. Die Verkäuferinnen in ſolchen Rabattgeſchäften
mögen dieſes beachten. r hatte die W. an Ausgabe
für Rabattmarken mehr gebucht, als ſie einkaufte. Ferner
Waren ſowie kleinere Geldbeträge aus der Kaffe zu perſönlichen
Bedürfniſſen entnommen, ohne dieſe Abgänge auf das Ein
nahmeKonto des Geſchäfts einzutragen. Sie behauptete,
ſie dieſe Poften nie für ſich notiert habe, um ſpäter, wenn
ſie mit dem Geſchäftsinhaber über die ihr zuſtehende Proviſion
und Kautionszinſen abrechnen würde, in Rechnung zu bringen.
Sie hatte auch vordem ſchon in dieſer Weiſe dem Geſchäft
50 Mk. gutgeſchrieben. Aber das Gericht heute ihr keinen
Glauben und verurteilte ſie wegen Untreue bez. Unter Sia
zu drei Monaten Gefängnis. Die Verkäuferin kam mit 50 M
Geldſtrafe davon. Das leipige Vernehmungsprotokoll der
Polizeibehörden ſpielte, wie in vielen Prozeſſen, ſo, auch hier
eine Rolle. Oft ſteht in ſolchen Protokollen etwas anderes,
als der Angeklagte im Termin angiebt. Das Protokoll e
von dem Angeklagten unterſchrieben, und das Geri lt ſi
daran. Auch hier war dieſes der Fall, Die Angeklagte er
klärte, daß ſie auf der Polizei angefahren worden ſei, weil ſe
nicht ſolche Angaben gemacht habe, wie der Wachtmeiſter
wünſchte. Der Mann habe mit geballten Fäuſten vor ihr ge
ſtanden, habe ſie beſchimpft und ſchließlich ein par Stunden
in eine Zelle geſperrt. Danach habe ſie in ſeeliſcher Depreſſion
unterſchrieben. Der Wachtmeiſter, als Zeuge darüber befragt,
beſtritt unter ſeinem Eide die Beſchimpfung und ſtellte ohne
Befragen oder erſichtlichen n mit der 2 der
Angeklagten über ihren ſittlichen Lebenswandel ein Swg
kompromittierendes Zeugnis aus. Außerdem verdächtigte
ſie mit der haarſcharfen Polizeilogik eines Detektivs des ſingiertetz
Einbruchsdiebſtahls. Von dem Verteidiger ins Verhör genommet
mußte er zugeben die Geſchichten über den Lebenswandel
ſo vom Hörenſagen gfzbre zu haben. Die Einſp g
der Angeklagten in eine Zelle gab er zu, er meinte, wegen der
„Verdunkelungsgefahr“. Jm Verkehr mit der Polizei iſt es am
beſten, man iſt ſo zugeknöpft als möglich. Wird man von dex
Polizei in irgend einer Sache vernommen dann ſage man
Name, Stand und Wohnung und erklärt, daß man ſi r
Sache an der Stelle nicht äußern werde. Der
und Mühlenbeſitzer Lange aus Schkölen hatte ſich der Wechſel
fälſchung ſchuldig gemacht. Es handelte ſich um Wechſel über
500 und 600 Mark. Seine Frau hatte auf einer Beſtellkarte
für Braunkohlen die Unterſchrift des Vertreters der Grube
Naumburg Oſterfeld gefälſ um Kohlenlieferungen zu
erhalten. Das Gericht fand, daß die Angeklagten in Not ge
handelt hätten und verurteilte zu vier Monaten bezw. zwei
Wochen Gefängnis. Wenn ſich wieder einmal ein Arbeiter mit
zahlreicher Familie und 15 Mark Wochenlohn wegen Eigen-
tumsvergehens zu verantworten hat, wird gewiß auch Not als
vorliegend erachtet werden. Der Fließenleger Eberwein aus
Kaſſel iſt ein großer Freund von Ueberziehern, wie ſeine mehr-
fachen Vorſtrafen dartun. Als er eines Nachts mit h
Kollegen von einer Kirmesfeier heimging, war er ſo glückli
einen Ueberzieher im Werte von 60 M. zu „finden“. Es ſtellte
ſich aber heraus, daß er dieſen Ueberzieher ſich vorher an die
ehe beſgr t hatte und von ihm geſtohlen worden wax.ſie jett ein Jahr drei Monate ab und wird guſävlich

zwei Jahren Gefängnis verurteilt

Luckenan, 6. Juni. Welche Rückſicht c 3
J

ückten
Proletariern manchmal zuteil wird, konnten wir hier be
obachten. Heute verunglückte am Bagger der Grube Jakob bei
Trebnitz ein ahriger böhmiſcher Arbeiter dadurch, daß ihm
ein beladener Wagen über die Zehen ging, ſodaß ſich ſeine

zuge, alſo auf dem ſchnellſten Wege, nach Halle fahren,

kein Platz geſchaffen werden auf irgend eine andere Art r
Transport mußte alſo bis nächſten Zuge warten. Der

ſſen au erboden unteren z ſich.
anke vor

t
m

mäßigen Zuge vor ſich gegangen wäre. Di ger hen
rdewäre, die Leiden des lichen Lech n

örderung abzukürzen.

Mansfeld, 6. Juni. Jn unſerem ſchwarzen Winkel, wo die
Gewerkſchaft al les vorſchreibt, war am 3. Juni eine ungeheure
Wahlbeteiligung. Jm zweiten Bezirk arg übten von 200
eingeſchriebenen Wählern in Summa ſechs ihr Wahlrecht aus,
alſo drei Prozent. Jm erſten Bezirk, ſowie in Leimbach, Kloſter
mansfeld 2c. war es ähnlich. Das nennen dann unſere Gegner
eine Wahl und die auf ſolche Weiſe gewählten Abgeordneten
Volksvertreter.

Bitterfeld 6. Juni. eiteres von der Landtagswahl. Im erſten Urwahlbezirk waren in der erſten Abteilun
von liberaler Seite die Herren Dr. Steuber und Gärtnerei
eher Nitzſche aufgeſtellt, von uns die Genoſſen Menzel und
Bock. Die erſten beiden erhielten je vier Stimmen, die letztenbeiden je eine Stimme. (Wir hatten nur einen Wähler von
e Seite in dieſer Abteilung.) Als die Wahl er

eſchloſſen war und die beiden Gewählten vom hlvo
aufgefordert wurden, zu erklären, ob ſie die Wahl anneh
wurde von einem unſerer Genoſſen darauf hingewieſen,
die auf den Gärtnereibeſitzer Niſchke gefallenen Stimmen un
gültig ſeien, weil N. nicht im erſten Wahlbezirk wahlbe gt
und daher auch nicht wählbar ſei. Darauf allgemeine
blüffung beim Wahlvorſtand und allen Umſtehenden. Auf die
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n erhaltene datige Das ganze
in der Unachtſamkeit der Liberalen,
Kenntnis vom Wahlgeſetz hätten,

S es Borſteherse, r du er, da
nun

ock.d ſich die vürgerichen H
Stimme geben wollten, und

in der erſten Abteilung der Genoſſe
hlt wurde, trotzdem er im erſten Wahlgange nur eine

tte, ein Ereignis
heiten dieſes Wahlſyſtems nicht allzu oft

r der Genoſſe das nichta a ſchön dummn Be welcheseifrigen S blieb keinSee lgeſetz vo Bei der Un
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en S engeren Wa n ellen, we eStima l et ieſem Falle dieu en Wahlgang ent
erren der Abſti weil ſie

o kam es,Bock als Wahlmann

welche lbſt bei den

e Vorkommnis hat ſeine Urſache
denn daß ſie ſo wenigiſt wohl nicht anzunehmen.

Oder z man vielleicht angenommen daß die Arbeiter über
lche kleiken KFatſache d„Unſtimmigkeiten“ hinwegſehen würden Diet fte ihnen zeigen daß ſie ſich geirrt

Gerichtsſaal,
Strafkammwer.

Halle, 5. Juni.Als ein vielſeitiger Menſch ſtellte ſich eines Tages
ein hieſiger Arbeiter einem Eiſenbahnaſſiſtenten vor, bei dem
er zur Miete wohnte.
bedeutende Erbſchaft zu erwar

Er redete dem Wirt vor, er habe eine

ten, daher möchte er ſich einekleine Schuhmacherwerkſtatt errichten, wozu er momentan 100
Mark gebrauche.

lle er i
inſen er

telli
als

enter M nſch, der in allen
iſchler,

a er arbeiten. So beſtehe gar kein Zweifel, daß er das
Ex würde ſig aber auch ſchliefzch mi W ar in Höhe von 50ſchnell wieder verdiene.

Angaben de nnes beruhten auf Schwindel; der

Wenn der Wirt ihm die 100 Mk. leihe, dann
kurzer „wenn er ſein Erbteil bekomme, 80 Mk.rhalten. Ue rigens ſei er, der Erbende, ein in

Berufen tüchtig ſei. Er könne
immerer, Maurer, Maler, Tapezierer und Schuh-eld

Diek. begnüge en.

irt gabihm aber in Darlehen in Höhe von 50 Mk. und wurde um
dieſe Summe geſchädigt.

ückfallbetrug handelte,
trafe von drei Monaten
Dis S

Da es ſich bei dem Beſchuldigten um
ußte auf die niedrigſt zuläſſige
efängnis erkannt werden.

lägerei nach dem Maskenball in Unter-
gutſchentsal worüber wir ſeinerzeit berichteten, beſchäftigte die

rin ang.
n el chuldigte, die 50 und 25 Mk.

Bekanntlich waren vom Schöffengericht

en. Gegen dieſes Ur-
ahlen ſollen,

Ber fp e, die ſich an dem zeß beteiligt hatten, zud Sſh verurteilt wo
atte

Beru fung ingelegt. Es war
arſt gekämpft worden.

tagung der
net werden ſoll.

mit Stöcken, Miſtgabeln undDas Gericht kam zur Ver-che, 2 eine weitere Beweisaufnahme angeord-

Ab- Terh
Direktion Gustav Pollor.
Gaſtſpield. B exl. Metropol-omb r unter perſönl.

d. Dir Max Samst.

noch wenige Tage!

In Wälhen
Whue Ehe

en 4 Akten
o deutſch

von fried v, Lutz.

Säsamilehs
Walhalla ſteater

Jeden Abend 8 Vhr:Hell horinn,
e [avenprehe.

Vorverkauf zu Wwelter
ermässlgten Pralsen nur
im Theaterbureau.

Dei
Fahrräder, NMäbmaschinen,

Grammophone, WVring-

maschinen, Zubehbörteſſe.
Grösste Auswahl. Blligste Prelso
Emil Schneider, Kalkstr. 4-5.

Waſchgedauerh., b. Gr. 7 12.
Ritgk. de Rabatt Spar Pereins.

Hamsterfelle
aedr. Danglö iſt mann

9 hren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

X Eleg, Herren u. Damenrg d m8 Feſt dir bid. Wlineimstr. 49, J., l.

Fnr

Tapezierer
PostenLedertu Rede

Hugo Nehab
Naehtlg.,

HALLE a. S.,
27 Gr. Vwrichstr. 27.

U wen w. (oufs Flgkelſ, Ranhian N in Nennen 2 n ſoſſe 9. F.

s6öffengericht
Alkzzu r macht ti g. Eiſurce zu ſch a ch e Walten n r e W26. April e auf einem dige herumlaufen

laſſen. Der Amtsvorſteher verhängte de den SünS e enur a rdung ermäßigte das Gericht die Strafe Af 5

Undankiſt der Welt Lohn. Ein Arbeiter aus Guten
berg war von einem Freunde eines Abends eingeladen worden,
mit ihm einige Schoppen Bier zu trinken. Nachdem der Wohl
täter genügend zum beſten gegeben hatte und nicht mehr ganznüchtern war, n ihm e den er freigehalten vate
er Portemonnaie mit 10 Mk. Jnhalt und einige Zigarren

Der Beſchuldigte wollte nur „ſeinen Scherz“ gemachthaben Das Gericht ſah den Spaß aber als ernſt an und ver

urteilte den unredlichen Kameraden zu zwei Tagen Gefängnis.

Die nächtliche Ruhezeit. Die Gewerbeordnung
ſchreibt bekanntlich vor, daß den Angeſtellten vom Abend bis
zum nächſten Morgen eine ununterbrochene elfſtündige Ruhe-
zeit gewährt werden ſoll. Ein hieſiger Kaufmann hatte je
doch mehrmals ſein e bis 814 oder 834 abends, ja ſogar
bis 9 und 954 Uhr im eaft zurückbehalten. Am folgen
Morgen aber mußten die l um 71 Uhr wieder zurStelle ſein. Vor Gericht beha uptete der we 2 Gewerbever-

e angeklagte Prinzipal, Zrarnge7 elfſtündigen
uhezeit ſei in ſeinem Geſchäft nur am 1. April vorgekommen.

Auf die anders lautenden Zeugenausſagen von männlichen und
weiblichen Angeſtellten erwiderte er: wenn er denn wirklich
einige Male ſeinem Perſonal eine nur 10eſtündige Ruhezeit
gewährt haben ſollte, ſo r er dafür oft genug Stunde und
mehr über die c vorgeſchriebene Ruhegeit zugegeben.
Der Vorſitzende belehrte ihn aber, daß ſolche Aufrechnungen
vor dem Geſetz nicht angängig ſeien: der Prinzipal dürfe wohl
die Ruhezeit ſeines Perſonals über das geſetzliche Mindeſt-
maß hinaus verlängern, nie aber verkürzen. er Angeklagtee ferner an, fein Perſonal, namentlich das weibliche,
omme des Morgens gar nicht pünktlich um 74 Uhr, ſondern

in der Regel reichlich 10 Minuten ſpäter, mitunter ſogar erſt
10 Minuten vor 8 Uhr. Werde er nun auf Anzeigen von An-
geſtellten hin beſtraft, ſo werde dadurch das gute Verhältnis
zwiſchen Prinzipal und Perſonal zerriſſen werden und er ſich
künftig genötigt ſehen, zu ſpät Kommende ſofort zu entlafſen,
während er es in dieſer Hinſicht bisher nicht ſo ſtreng genom-men habe. Das Gericht m jedoch nach dem Ergebnis der
Beweisaufnahme den Angeklagten der Uebertretung der Ge-
werbeordnung ſchuldi ſprechen, hielt indes eine Geldſtrafe vonV re für ausrei hend. Der Amtsanwalt hatte 20 Mk. be

antragt.
Um ein Fräulein von der Damenkapelle. Jn

Dittrichs Bierpalaſt war eines Abends ein ſtark angeſäuſelter
Student gegen ein Fräulein von der dort konzertierendenDamenkapelle allzu zärtlich geworden. Die Dame beſchwerde

h bei dem Wirt über die Sie des r Als

der Wirt den Sachverhakt feſtſtellen wollte, beſtätigte ein Gaſt
ein ter Herr in guten Verhältniſſen, die Be W
Dame ſei berechtigt und der en ſich im Unrecht
Der Stkudioſus geriet Kber di in Unwillen und ſoll ihn ſogar trotz als n e unFuchs“ und „Dummer Junge geſch S t
a ſi a r d e a s viermalarte verla er die fortgeſetzten Anzapfungen wurdeder Herr üeßti ſo re er dem ſtiegen reinen vern er a änder an erKlemmer des Studenten fiel zu Von und

brach auf und blutetetudenten in drohender e S

zur Abwehr, P Oh brach Vor Geri r
er ſei nervös und lei

Ein Opfer ſeiner Verliebtheit. Ein Arbeiter
von hier hatte ſich in eine junge Witwe verliebt und trug ſich
mit Heiratsgedanken. Um ſich recht ſpendabel zeigen R kön
nen, Fift er das Sparkaſſenbuch ſeiner Eltern an.
auch Geld durch ſeine Geliebte und deren jüngere S
abheben. Beide ſollen allerdings jedesmal arößere Beträge
abgehoben und verbraucht haben, als er ſie geheißen habenwill Jm ganzen hat er ſeine Eltern um 800 Mk. geſchädigt.
Die Geliebte kaufte für das Geld Mobiliar für eine neue
Wohnung, ſchmückte ſich und ihre Schweſter mit ſeidenen Hals
tüchern u. dgl. m. Der Beſchuldigte muß ſeine Verliebtheit
nun mit drei Monaten Gefängnis büßen. Seine verführeri-
ſchen Gehilfinnen erhielten je einen Monat Gefängnis.

Ein rabiater Mieter. Ein bereits vorbeſtrafter Ar
beiter von hier hatte ſich gegen ſeinen Hauswirt, einen Bäcker
meiſter, in angetrunkenem Zuſtande mehrmals ungebührlich
benommen. Am ſpäten Abend des 4. Mai kam er wieder be
trunken nach Hauſe und ſchimpfte über den S S weil ihn
dieſer nicht einlaſſen wollte. Jn ſeiner Wohnung lärmte er
dann noch weiter und rief drohend: „Mein Beil her! Wo iſt
mein Beil? Den muß ich noch tot ſchlagen!“ Der Hauswirtgeriet durch die Drohworte in ſolche Seſorgnis, daß er einen
Poliziſten rufen ließ. Das Gericht beſtrafte den Angeklagten
mit drei Tagen Gefängnis.

Zur
Aus der re balten 0.50 r SanVeraniworklicher Redakteur: Ernſt Daumig in Halle.

Die S Nummer umfaßt 8 Seiten.

Bügeleisen und andere anerkannt

wertvolle Gegenstände bei Benützung von

J Fummwers Selfe ans
Flummers Lelfenpulver
als die besten für Wäsche u. Haus
millionenfach erprobt.

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
lakate kenntlichen Verkaufsſtellen.durch

Schröppel, 23 Jahre (MarthaS Eine ganze Armee faahe Sagaße 7).
Kinder iſt groß gezogen mitſt g t Geſtorben: Minna Kloß,Karl Koch's „Nöhr- Awiebach 18 J. (Pfännerhöhe 34). Land-

denn derſelbe iſt ſehr wohl wirts Keil aus Kathewitz Ehefr.
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr- Helene geb. Ekelmann, 29 J.
wert, beförd. d. Körperzunahme, (Klinik). Handelsmanns Müller
ſtürkt den Knochenbau, verhin- Ehefrau Antonie gebor. Bret-
dert die Kinderkrankheiten als ſchneider, (Große Klaus-
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er ſtraße 32) we. ilhelminedieBeſtandteile einer uten Kuh Schmidt geb. Schurig, 84 ahr
milch mit den der Muttermil Fpertingr 19). Maurereigenen Nährſalzen und Phosnicke a. Bennſtedt, 51 J. (Klinid.
phaten vereint. Arbeiter Piwowaczik aus Klein

Zu haben in Tüten u. Paketen alsleben, 50 J. (Klinik). Kauf-
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den mann Gaertner, 29 J. (Riemeyer-

ſtraße 6). Arbeiters Kraneis aus
Niederwünſch Sohn, totgeboren,

Detail Verkauf von

abrik-Roatenim Kielderstotten, Baum-
woll- und Latnen Waren
2 enorm billig.
C. Wilh. Sechrador,
Leipzigerstr. 17

eine Treppe kein Laden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 6. Juni.
Aufgeboten: Lok.-Hilfsheizer

Scholz und Margarete Ende
(Wahren und Pfälzerſtra r 1).
Rangier. Steinbrecher u. Minna
Mußmann (Frieſenſtraße 31 und
NeuJſenburg). Kaufmann Ge
rig und Frida Hilpert (Märker-
ſtraße 18 n Streiberſtraße 1).

(Klinik).

Halle-Nord, Burgſtr. 88, 6. Juni.
Aufgeboten: Fleiſcher Welt

u. Anna ilhelmſtr. 48
und 37). Former Dumeyer und
Emma Schmidt T w 15

e 2 beſtarz 40 und Schwetſchkeſtr. 28). eſchließungen: ArbeiterKeßeiter Nebelung und MargaBlock u. Martha chaaf (Eichen

rete Meyer (Wolſſtraße 22).dorffſtraße 21). e BohneKaufmann Schmidt und Anng und Gertrud Dettmweyer gebor.
Graul (Beeſenerſtraße 23 und Angermann (Gr. Steinſtraße 12).
Borsdorf). Arbeiter Barth und Arbeiter Thormann u. Marie
Anna Winkler (Martinſtr. 21 u. Lorenz (Fleiſcherſtr. 39). Heizer
Kellnerſtraße 13). Fleiſchermſtr. Meder u. a Berg (WahrenHeſſe und äthchen Senf (Mag und Fichteſtraße 9) i
deburg und Martinſtraße 16). Offermann u. Berta Jablonski
Arbeiter Strohbach und Martha Georgſtraße 11). Magiſtrats-
Wels Meckelſtraße s und JakobAſſiſtent Kuhlmann und Marie
ſtraße 30). Kaufmann Römhold Gräfe(Charlottenburgu r ig).

Bankbeamter Fritzſche u ertrud Kreke (Ludwig Sugerer-und Fnrg u w rege
0 und Hreimjſebder ſtraße 5 und rer 9).

Oberlehrer Markowsky u. Meta
ſtraße 82).

Geboren: Fiſcher Schreiber Feigriss (Hamburg und Behns
or

lein (Gr. Klausſtr. 7). Schmied
Stumpfernagel und Hedwi
Eichler (Pfännerhöhe 34 un
Bernhardyſtraße 32). Steno
t. ummel und Flora Schulz

zſtraße 1). JnſtallateurKeite und Anna Scherping

Tocht. (Spitze 29). Kaufmann
Bergmann Beſtel, und Anna Schraplau S (Herbartſtraße 2).gle inski (Helbra) Bergmann Kaufmann Wolf S. Pfälzer d

okohl und Luiſe Trommer ſtraßs 19. Sleifer Rapßlber n e (Burgſtr. 12).
(Ahlsdorf). Poſtbote Ritzſchke T. ln Maler Kreer Sohn Getorben: Bureaubeamter
und Lina Riemer (Halle S. und (Herbartſtraße 7). Vorarbeiter Nite, 25 J. (Roſenſtr. H. Fabrik
Schkeuditz). Poſtſchaffner Reinhardt T. Schwetſchkeſtraße Ctetere Senff an e a. H.
und Anna Schneider (Merſeburg Arbeiter Köbbel T. Stein Helene Willmer,und Zſcherndorf). Schuhmacher weg 9. Schloſſer Karl Sehn e Scherſtra e i
Bechmann und Anna Böhm (Merſeburgerſtraße 61). Arbtr.
(Schönefeld und Eisleben). Rudolph S. Glauchaerſtraße 4). 8. Juni.

Eheſchliehungen: Buffetier Jnvaliden Heſſel Geſtorben: Jolreltor D.
Bude und Marie Putzing (Frei- S., 5 J. (Wörmlitzerſtraße 99). Günther, 78 J (Jägerplatz 4).imfelderſtraße 16 und Friedrich- Bergmann e aus Gröbitz Kaufmann Kuban, 72 J. (Große
ſtraße 56). Stadtbahnwagen- 7 J. (Klinik) ckierers Laska Wallſtraße 7). Arbeiter Pniak
führer Mövius und Emma S., 5 T. (Langeſtraße 6). Pferde- aus Delttz. 33 J. (Diakoniſſen
Eckardt (Pfännerhöhe 30). Pro- händlers Körber S., 2 Jahre haus). er Slowiak aus
kuriſt Moritz und Gertrud Diet- (Dorotheenſtraße 12). Buchbind. Canena, 54 (Gütchenſtr. 19).

blegge in ſinnii ſ buwran

Halle, auf dem Roßplatz! Halle, auf dem Roßplatz!
Nur großartigſte neueſte Attraktionen!

115 herrl. dreſſ. Pferde.
Nur noch S Tage in Halle.

Mittwoch den 10. Juni er., nachmittags 4 UhrW gr. extra Schüler- i. kam len-Vorstellung

zu J J reiſen.Abends 8 Ahr: ParforcevorſteCunDonnerstag d. 11. Juni er. bis inkl. Sonntag d. 14. Vani

täglich abends S Uhr: Grosse Vorstellungen
Sonnabend und Sonntag nachmittags 4 Uhr:

Gr. extra Fremden- und Familien- Vorstellungen
Zahrhaft hervorragendſtes Zirkusprogramm, welches je in
Halle geſeßen worden iſt. Ein jeder wolle ſich von der

Großartigkeit des Zirkus Wlumenfeld überzeugen.Reu! Große Senſation! Ffne römische triündtiann

gefahren von 4 Herren u. in Begleitung von 4 Damen zu Pferde
Herr Direktor A. Blumenfeld, Ehrenmitglied des k. t.

Reitklubs in Prag, mit ſeinen einzig daſtehenden unüber
trefflichen fFreiheitsdressuren,
u. a.: Ein Pferde-Diner, ſowie ein Kinderſpielplatz,
dargeſtellt von 8 Zſabeſſen. Moatr. Bvrios, der unübertreff
liche Handequilibriſt. Einzig in ſeiner Art. Mias Sybille,
Schuklreiterin a Ia Cavalier, auf dem Juchshengſt Caſpari.

Herrliches Wild! Die 5 Erdteile prachtvoſkles Ausſtattungs-Reiterſpiel, ger. von 5 Damen und 5 Herren.
Der Gipfel der Komig Roch nie da utlers er

In einer amerlkarlschen Barhblergtude.Wagen o des beſten Manegen-Komikers der Gegenwart,
Meiſter Petersen und ſeines Aſſißenten Clown Uansen.

Herr Otto Schumann der hrillanteste Schulrelter,
Antar.mit dem prachtvollen Vollblä

r Das s Tagesgeſpräch in jeder Stadt MFfamiſie riane
Die phänomenalen und Radſahrtanſter.

Eine Kbölniſche Zeitun ichreikt über dieſe Piece u. g.
Dieſe Künſtler zu ſehen, iſt allein das Entree wert,den Siriu zu BHeſuchen.

W Noch nie in T g ehen:
4 fache Jocke ur render Herren Alexi, Alſonſo, J u. i

Ciams uſw. uſw.
reiſe zu den e Vorſtellungen: LogeR V ſitz 2 Mk. net vdelckie 50 Pf. e Sei teuer. Preiſe fu. Sonnabend ſtattfind. dte uns

en r ne re der Abend eexkl. v llettſteuer, Wir n d ehe ahlen: Lo r
ſitz 1.05 Mk., Sperrſi P 0.552. Platz 35 Pf., Galerie 8 L u der eitterer

Siaetts zur et er äne ſind von mor
10 Uhr ab am Hirkn 8 Billetts zu deAbend n o lnwenehnenJasper, Zigareengeſch ft, arkt.

Sonntag d. 13. Juni chlus; er bleslgen
Um regen Zuſpruch zu dieſen wirklich groVorſtellungen bittet ganz ergebenſt ch großartigen

Gobr, Blumenſeld, j. Fa, F. E. Blumenſeld Ww, Gubran,

franz Brillparzers ſämtl. Werke
Rene, illuſtrierte Pracht Ausgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsehall,

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volkes
Ruenkandlavg, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz.

en Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augußh Groß. Don der Leleſchen wlimnighaſts. Buchorakerxi (E. G. m. b. H.) Halle a, S.
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Zur Arveltsloſenverſicherung.

Jn Belgien hat man ſchon ſeit die Arbeitsloſigkeit bezw. ihre Schäden Wie verſucht.
1901 wurden zuerſt in Gent Unterſtützungsfonds bei Arbeits
loſigkeit eingerichtet, dem im Laufe der Jahre Antwerpen,
Brügge, Lättich, Brüſſel, Oſtende und andere Städte nach
folgten, ſo daß jetzt 14 ſolche Fonds mit 25 angeſchloſſenen
Gemeinden in Tätigkeit ſind. Aus dieſen Fonds erhalten
Subventionen Berufsvereine, die Arbeitsloſen- Unterſtützung
zahlen, Sparvereine, die ausdrücklich nur für Zeiten der Ar
beitsloſigkeit ſparen, ſowie einzelne Arbeitsloſe je nach Be
dürſtigkeit. Man ſieht, es iſt noch recht wenig Syſtem in der
ganzen Geſchichte, ebenſo wie auch noch kein feſtes Syſtem be

eht über die Höhe der Zuſchüſſe. Es iſt alles der freien
ereinba überlaſſen. Deshalb hat ſich das Genter Syſtem

außerhalb Belgiens auch nirgends eingebürgert. Außerdem
beſtehen in Belgien noch verſchiedene Provinzialfonds zur
Unterſtützung bei Arbeitsloſigkeit, die aber auch unter ziem-
licher Syſtemloſigkeit leiden. Ein Landesgeſetz wäre auch hier
dringende Notwendigkeit. Allerdings, ſo lange die Kleriſei
im Parlament die Mehrheit hat, wird es nicht werden. Denn
die Pfaffen wollen nur in „Wohltätigkeit“ machen, damit das
Volk immer in Abhängigkeit von ihnen bleibt. Bei geſetzlicher
Regelung wäre das vorbei.

Frankreich warf zuerſt eine beſtimmte größere Summe
die Arbeitsloſen- Unterſtützung aus. April 1905 wurde

urch Geſetz jährlich ein Staatszuſchuß bis zu 100 000 Frank
ausgeworfen für alle die Kaſſen, welche ihre arbeitsloſen Mit

lieder unterſtützen. Aber nur unfreiwillige Arbeitsloſigkeit infolge Arbeitsmangel hat Anſpruch auf den Staatszuſchuß,

Streiks, Ausſperrungen, Krankheit alſo nicht. Außerdem müſ-
ſen die den Staatszuſchuß beanſpruchenden Kaſſen, Verbände
uſw. unentgeltliche Arbeitsnachweiſe haben. Der
Zuſchuß beträgt bei Kaſſen unter 1000 Mitgliedern 16 Pro-
gent, bei ſolchen über 1000 Mitgliedern 24 Prozent des wäh-
rend eines Halbjahres gezahlten Tagegelder. Der Zuſchuß
wird nur bis zu einem Tagegeld von zwei Franks gewährt
und nicht über 60 Tage im Jahr. 1905 erhielten 47 ange-
ſchloſſene Kaſſen 27 690 Frank Zuſchuß, während ſie über-
haupt 167 713 Frank für Arbeitsloſen- Unterſtützung ausgaben;
im Jahre 1906 erhielten 64 Kaſſen 42 495 Frank Zuſchuß bei
insgeſamt 218 488 Frank gezahlter Unterſtützung. Die jähr-
lich ausgeworfenen 100 000 Frank wurden alſo nur zu einem
guten Viertel bezw. zur knappen Hälfte verausgabt. Für 1907
iſt die Abrechnung noch nicht erſchienen. Ein beſſerer Aus-
bau der Zuſchüſſe täte auch hier not, um ſo mehr, da die Ge
werkſchaftsbewegung dort noch nicht ſo ausgebaut iſt als in
Deutſchland.

Jn Jtalien wie in Oeſtreich, den Bundesbrüdern
des Dreibundes, hat der Staat kein Geld zu ſolchen Aus-
gaben. Da heiſcht der Militarismus und der Großmachtsdünkel
zu viel. Jn Oeſtreich tut auch die private Ge aft nichts
Da muß man ſich in den Nationalitäten herumſchlagen. Jn

talien hat man wenigſtens in Mailand verſucht, das
eſpenſt der Arbeitsloſigkeit durch private Hilfe weniger fühl-

bar zu machen. Jm Juli 1905 wurde unter Zuziehung der
Berufsverbände, der Hilfskaſſen und humanitärer Genoſſen-
ſchaften eine Kaſſe zur Unterſtützung bei Arbeitsloſigkeit ge
gründet. Zuſchüſſe werden nur bei unfreiwilliger Arbeits
loſigkeit gezahlt, bei Krankheit aber auch nicht. Die Höhe desZuſchuſſes zu der von den Verbänden gezahlten Arbeitsloſen

ünterſtützung wurde auf 50 Prozent der gezahlten Tagegelder
feſtgeſetzt, darf jedoch 50 Centims (40 Pf.) pro Tag nicht
überſteigen und wird nur bis zu 60 Tagen im Jahre gezahlt.
Alle Unterſtützungs- Berechtigten müſſen ſich beim Arbeits
nach weis einſchreiben laſſen. Der Unterſtützung geht ver
kuſtig, wer die Kaſſe betrogen oder eine vom Arbeitsnachweis
bezeichnete Stelle nicht angenommen hat. Die Zuſchüſſe ſind,
wie geſagt, nur durch freiwillige Beiträge aufgebracht, der
Staat oder die Stadt tun nichts hierzu.

Jm vereinigten Königreich Großbritannien und
Jrland wurde im Jahre 1905 ein neues Fürſorgegeſetz er
laſſen, nach dem überall NotſtandsKomitees zu errichten und
ſtändige Lokalberichterſtatter zu ernennen ſind, die einer Zen

2) Siehe den Artikel in Nr. 126 des Volksblattes.

Kleines Feuilleton

Der entlarvte Spiritismus. Einen Preis von 2000 Frank
das Medium, das imſtande wäre, bei hellem Tageslicht

nen auf einem Tiſche liegenden Gegenſtand aufzuheben, ohneihn zu berühren, hatte vor einiger d Guſtav Le Bon mit
nterſtützung des Prinzen Roland Bonoparte und des Dr.

Dariex eboten. Das Preisausſchreiben wurde viel er
örtert und iſt ſicher zur Kenntnis aller Spiritiſten ekommen.
Le Von hat nun gut 1000 Briefe bekommen, in denen die
wunder en Geſchichten erzählt wurden, aber nur fünf Kan
didaten erboten ſich, den geforderten Verſuch zu machen. Zwei
ſtellten ſich auch zu dem vereinbarten Zeitpunkt ein. Nachdem
ihnen die Bedingungen des Verſuchs W auseinander
eſetzt waren, verſprachen ſie wiederzukommen. Aber es hat

ß keiner wieder ſehen laſſen. Der erſuch ſchien alſo un
i Dabei J der Grund nicht etwa darin zu ſuchen, da

rank in

wert. Aber deungläubiger Kritiker.deren Schaden eingelaſſen. er diesmal ſollen auch e
i

tralſtelle unterſtellt ſind. Ferner wurde in London ein Zen-
tralArbeitsnachweis gegründet, der mit dem ganzen Lande in
Fühlung iſt. Da in England die gewerkſchaftliche Organiſa
tion vorzüglich ausgebaut iſt, beſchränkt ſich die Fürſorge der
Notſtands-Komitees in der Hauptſache wohl auf ungelernte
und unorganiſierte Arbeiter. Es beſteht auch ein „Arbeits-
loſenfonds der Königin“, aus dem die nötigen Mittel den
Notſtands-Komitees zugehen. Daß dieſes Palliativmittelchen
nichts nützt, da der Engländer gewöhnt iſt, immer ganze Ar-
beit zu ſehen, iſt ſelbſtverſtändlich. Das vom vorigen Miniſter
präſidenten Campbell-Bannerman angekündigte Arbeitsloſenge
ſetz, das dann ins Waſſer fiel, hat, wie wohl jedem Leſer be
kannt ſein dürfte, vor einigen Monaten zu ausgedehnten De-
monſtrationen Anlaß gegeben, ohne daß allerdings der Säbel
e und der Revolver geſchoſſen hätte, wie es bei uns
blich iſt, wenn Arbeiter durch Demonſtrationen etwas zu er-

reichen ſuchen. Der neue Premier Asquith wird, wenn er
die Führung behalten will, das vollenden müſſen, was unter
ſeinem Vorgänger nicht geſchehen iſt: ein wirklich zweckent-
ſprechendes, humanen Geiſt atmendes ArbeitsloſenFürſorgege-
ſetz zur Verabſchiedung zu bringen. Ob es ihm aber gelingt,
iſt eine andere Frage, da die Tories (Konſervativen) jetzt
wieder auftrumpfen, weil die Liberalen bei verſchiedenen Nach
an ſchlecht abgeſchnitten, überhanpt eine ſchlechte Führung

aben.
Auch das kleine Norwegen iſt nicht zurückgeblieben. Ab

1. Januar 1906 trat dort ein Geſetz in Kraft, nach dem bei
unverſchuldeter Arbeitsloſigkeit (nicht bei Streiks oder Aus-
ſperrungen) ein Drittel der von den Kaſſen an ihre Mitglie-
der gezahlten Arbeitsloſen Reiſe- oder Umzugskoſten vom
Staat zurückverlangt werden kann. Das macht viel aus, denn
nun können die Gewerkſchaften die betr. Unterſtützungen be
deutend erhöhen. Außerdem ſollen in den Gemeinden
öffentliche Arbeitsnachweiſe gegründet werden,
bei denen ſich jeder Arbeitsloſe zu melden hat, wenn er nicht
ſeines Anſpruchs verluſtig gehen will. Ebenſo iſt dort zu
melden, wenn der Unterſtützte außerhalb des Nachweiſes Ar
beit erhält.

Auf ähnlicher Grundlage iſt das am 9. April 1907 in
Dänemark angenommene Geſetz zugunſten der Arbeits-
loſen Unterſtützung aufgebaut. Dort ſind auf Grund dieſes
Geſetzes pro Jahr bis zu 250 000 Kronen (281 250 Mk.) für
Arbeitsloſen Unterſtützung ausgeworfen. Alle anerkannten Ar
beitsloſenkaſſen bekommen einen Zuſchuß in Höhe eines Drit-
tels der von ihnen gezahlten Unterſtützung, die in Reiſeunter
ſtützung, Mietsbeihilfe, Tagegeld oder Natural- Unterſtützung
beſtehen kann. Doch darf die Unterſtützung nicht zwei Drittel
des durchſchnittlichen Tagesarbeitsverdienſtes des betreffenden
Berufes überſteigen, nicht unter 50 Oere (56 Pf.) und nicht
über zwei Kronen (2,25 Mk.) täglich betragen. Als Mitglie
der dürfen dieſe Kaſſen Arbeiter unter 18 und über 60 Jah-
ren nicht aufnehmen. Letzteres nicht, damit nicht etwa die

können. Die Arbeitsloſen Unterſtützung darf pro Jahr nicht
länger als 70 Tage gezahlt werden. Wer in drei aufeinander
folgenden Jahren 210 Tage Unterſtützung bezogen hat, muß
exſt ein volles Jahr wieder geſteuert haben, ehe er neue Unter
ſtützung bekommt. Ein ſtaatlicher Arbeitsloſen-Jnſpektor und
ein Ausſchuß, den die Arbeitsloſenkaſſe wählt (auf je 1000
Mitglieder ein Ausſchußmitglied), üben die Kontrolle aus.
Bei Streiks, Ausſperrungen, Arbeitsloſigkeit wegen Trunken
heit oder Unverträglichkeit, Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit
gibt es keine Unterſtützung, ebenſo nicht, wenn ein Arbeiter
eine ſeinen Fähigkeiten entſprechende Arbeit nicht annimmt.
Nimmt aber ein Arbeiter eine Arbeit an, wofür er weniger
als zwei Kronen täglich erhält, wird das Fehlende von der
Kaſſe zugeſchoſſen. (Fortſ. folgt.)

halle und Saalkreis.
Halle, 9. Juni.

Unſere liebe Polizei.
Am Sonnabend abend hatten ſich zahlreiche Parteigenoſſen am

Kirchtor eingefunden, um unſern Kollegen Thiele bei ſeiner
Entlaſſung aus dem Gefängnis zu begrüßen. Obwohl die Straße
dort zu den verkehrsſtillſten gehört und die berühmte „öffentliche

Gemeinden arbeitsunfähig gewordene Arbeiter, z Gemeinde
unterſtützung zu beanſpruchen hätten, den Kaſſen aufbürden

Ordnung nicht im geringſten durch die ruhig Wartenden geſtört wurde oder a nur geſtört werden konnte, wurde tele

phoniſch Polizei herbeigerufen, die dann auch ſchnellſtens, zum
Teil faſt im Laufſchritt, an der bedrohten Stelle erſchien unter
Leitung des Polizeikommiſſars Goldmann. uletzt mögen
dreißig oder noch mehr Poliziſten dageweſen ſein. Herr Gold
mann begnügte ſich nun nicht etwa damit, daß er den Fahrdamm
und den Fußweg für den Verkehr frei hielt, im übrigen aber die
Wartenden gewähren ließ, ſondern er forderte alle Daſtehenden
auf ihrer Wege zu gehen. Wer dieſem Befehle nicht ſofort nach
kam, dem wurde die Siſtierung angekündigt. Manche der Poli-
ziſten nahmen ſich ihrer Aufgabe mit einem Eifer an, als ſei
der preußiſche Staat aufs alleräußerſte gefährdet. Herr Gold
mann wollte ſogar der Frau unſeres Kollegen Thiele das Warten
vor dem Tore verbieten. Damit hatte er allerdings kein Glück.
Von einer Aufwartefrau, die nachfragen wollte, ob noch etwas
h ſei, forderte Herr Goldmann, ſie habe ihn erſt
um GSrlaubnis zu fragen, ehe ſie in den Torweg des Gefängniſſes
trete. Dutzende von Parteigenoſſen, die auf der Straße auf
und mußten ſich ankündigen laſſen, ſie würden mit
auf die Wache genommen werden, wenn ſie nochmals zurückkämen.
Selbſt in der Schlippe, die vom Kirchtor nach der Hermannſtraße
führt, wurde niemand geduldet. Das ging faſt eine Stunde ſo
fort, bis endlich nach 27 Uhr ſtatt um 6 Uhr die Entlaſſung
Thieles erfolgte. Wäre die Entlaſſung pünktlich um 6 Uhr er
folgt, als höchftens einige Hundert Perſonen da waren, hätte
ſich im Augenblick die Anſammlung von ſelbſt gelöſt. Es gehört
in der Tat ein ziemliches Geſchick dazu, auf dieſen natürlichen
Ausweg, der noch dazu den geſetzlichen Beſtimmungen entſprochen
hätte, nicht zu verfallen. Natürlich fehlte es auch nicht an
ſcherzhaften Epiſoden. Als an der Einmündung des Kirchtores
in den Mühlweg eine Geſellſchaft von Leuten, die über den Ver
dacht, einen Preßſünder empfangen zu wollen, erhaben war,
von der Peißnitz herauf kam, fragte eine Dame, was die vielen
Menſchen zu bedenten hätten. Einer unſerer Parteigenofſen,
dem der Schalk im Nacken ſaß, antwortete mit großem Ernſte,
De hätten ſie den Fürſten Eulenburg nach dem Gefängnis ge

racht.
Wenige Minuten nach der Entlaſſung war die „Ruhe und

Ordnung“ wieder vollſtändig hergeſtellt, und im Volksparke
wurde die Wiederkehr in gemütlicher Runde gefeiert. Wenn
freilich die Polizei bei ſolchen nichtigen Anläſſen ein halbes
Schock Mann ſtark eingreift, iſt es kein Wunder, daß trotz be
ſtändiger Vermehrung der Mannſchaften nicht ſelten die Poli-
zei da nicht zu finden iſt, wo ſie notwendig wäre.

Ein Krankenkaſſenfſtreit.
Zwiſchen der hieſigen Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe und

der Ortskrankenkaſſe für Holz- und Metallarbeiter beſtand
Streit wegen der Zugehörigkeit der Arbeiter in Baumaterialien-
handlungen. Die Holz und Metallarbeiterkaſſe, die ſchon ſeit
1867 beſteht und nach Jnkrafttreten des Krankerwerſicherungsgeſetzes in eine Ortskaſſe umgewandelt wurde, erhielt ihr erſes

auf Grund dieſes Geſetzes genehmigtes Statut am 31. Dezbr.
1884 genehmigt mit der Maßgabe, daß es am 1. Januar 1885
in Kraft trete. Nach dem Statut umfaßt ſie mit „die Arbeiter
in Baumaterialien handlungen“. Und die Käufmänniſche Orts
krankenkaſſe umfaßt nach ihrem am 12. Jan. 1885 genehmigten
und am 1. Februar 1885 in Kraft getretenen Statut auch die
„bei Kaufleuten beſchäftigten Arbeiter“. Sie erhebt
deshalb Anſpruch auf die Zugehörigkeit der Arbeiter in Bau
materialen handlungen als Arbeiter, die bei Kaufleuten be
ſchäftigt ſind.

Am 7. März 1907 erließ nun der Regierungspräſident an
die Kaufmänniſche Kaſſe eine Verfügung, durch die er an
ordnete, daß die in Baumaterialienhandlungen tätigen Arbeiter
bei der Ortskrankenkaſſe für Holz und Metallarbeiter zu ver
ſichern ſeien und die Kaufmänniſche Kaſſe in ihrem Statut
hinter: „bei Kaufleuten beſchäftigten 2e., 2c.“, einzufügen habe
„mit Ausnahme der in Baumaterialienhandlungen be-
ſchäftigten“. Maßgebend für die Zuweiſung ſei, daß die andre
Kaſſe älter ſei.

Die Kaufmänniſche e klagte gegen den Regierungs
präſidenten und erklärte ſich für die zuſtändige Kaſſe. Das
Ober Verwaltungsgericht wies jedoch die Klage mit folgender
Begründung ab

n Betracht komme t 48 a des Geſetzes. Danach habe die
höhere Verwaltungsbehörde Aenderungen anzuordnen wenn
die Genehmigung dem Statut hätte verſagt werden müſſen.

Baumſchutz! fordert F. Avenarius im 16. Heft des
Kunſtwarts (Verlag Georg D. W. Callwey, ünchen,
vierteljährlich 4 Mk.) und v lt dazu folgendes: Vor einem

hre wurde im Waldpark zu DresdenBlaſewitz einer der aller
chönſten Bäume gefällt, eine mächtige alte Kiefer. Warum?

Sie begann wipfeldürr zu werden. Alſo: was uns aus den
Bildern Ruisdaels als elegiſche Naturſchönheit an
ſpricht, das muß aus den Gartenanlagen weg: die ltersſchön-

Der das angeordnet hatte, war derſelbe Gartendirektor
ertram, der auch über der koſtbaren Dresdener Klimbim-

Gartenausſtellung des vorigen Jahres mit ihrem „braſi
lianiſchen Urwalde“ und ihren 500 Ehrenpreiſen als leitender
und geprieſener Geiſt ſchaltete. Alſo einer, der Sachwalterder Mehrteit war. Er bringt dann zwei neue Beiſpiele anders
woher. In den Rheinniederungen weſtlich von Karlsruhe
bringen ſchlankende wiegende Pappeln maleriſche Bilder in die
Ebene. Vor einem Dorfe am Fluſſe ſtanden ihrer ungefähr
wanzig formreich beiſammen. Vor einigen Wochen wurdenſie ehauen. Die weithin die Ebene für den Beſchauer ord-

nende und gliedernde lebende Gruppe fehlt nun: es jſt, als ſeidieſes Stuchhen Welt plötzlich in Nüchternheit geſunken. Einer

beſchwerte ſich in einer ger zeitung Antwort: ob dieſer Pap
elfreund denn nicht wiſſe, daß die Pappeln jedenfalls vonſagen I. gepfiarg ſeien, weil der ſolche Bäume wegen ihres

„militariſchen geben eliebt habe. Verſtändnisvoll, nichtwahr? Je nun, die Menſdheit hat ihre Auge nnach meinem
rm Schultze- Naumburg ja nur dazu, daß ſie nicht an
aternenpfähle rennt. Aber das war immerhin nur ein Unfug

im kleinen. Jm großen will man ihn, ſoweit man in Reuß j. L.
von großem ſprechen kann, dort betreiben. Napoleon hat die

appeln nicht wegen r „militäriſchen Ausſehens“ gepflanzt,
ondern weil ſie ſchnell aufwachſend ſehr bald den Lauf einer

Landſtraße weithin kennzeichneten eben dieſelben Eigen
ſchaften geben ihren Reihen im Landſchaftsbilde auch einen
beſonderen äſthetiſchen Wert mehr; ſie teilen vortrefflich die

läche. Nun wollen die Reußer die Chauſſeepappeln abſchaffen.
ber nicht nur die: auch die herrlichen alten Eichen und Linden-

alleen, die geradezu den chargkteriſtiſchen Schmuck des reußiſchen
Oberlandes bilden. Unſereinem wird's ſchwer, e e der
Geſinnung, die ſich in ſolchen Wüſten aus Gewinnſucht verrät,l einen r e zu finden, als ein herzliches „Pfui
Teufel“. Am vBodenſee ſteht bei der Wirtſchaft Zur Schang

gen Bregenz und Lindau der „König der Nußbäume“, der
er rieſigſte ſeines Geſchlechts nicht nur in Vorarlberg, Ober-

bayern und Tirol, nein, in ſämtlichen Alpenländern ſein ſoll.
Er hat ſchon die Schwedenkämpfe mit angeſehen, iſt aber noch
heute geſund und trägt ſeine Früchte. de t iſt er zum Schla-
en verkauft worden. er ihn retten helfen will, der wendeſi an den Verſchönerungsverein r Das ſind wieder

ein paar Beiſpiele. Nur der ſie, und er hat ſie an
einem einzigen Vormittage mir geſammelt. Das
fällen ſcheint in Deutſchland Manie g. werden. Deshalb rufen
wir auch dieſes Jahr wieder ins Land: ſchützet die Bäuwel!
Die Gemeinden und, wenn ſie ihre Pflicht nicht tun, die Freunde
des Schönen ſonſt im Lande müſſen ſchöne Bäume bewachen.
Sie nach dem Holzwerte zu ſchätzen, iſt ſo dumm, wie einen
ſregnk nach dem Gewicht zu taxieren. Aber wir müſſen au
ehen lernen, wie ein Baum eine Landſchaft ſchmückt:

gliedert und geſtaltet.
„Und dieſe grünen Bauten, die zu erhalten fo billig iſt, kann

kein Geld der Reichen 3 wieder aufbauen, als his die Augen
deren längſt geſchloſſen ſind, die ſich an ihrer rauſchenden Herr
lichkeit noch freuen könnten!“

Die Luft im Tunnel der Neuyorker Untergrundbahn iſt neuer
dings auf ihren n hin unterſ i worden. gebeſich ergeben, daß die Tunnelluft d t Wer 2, Milli
gramm Staub in einem Kubikmeter Luft (1000 Liter enthält,
während der Straßenſtaub in Neuhyork ſelbſt nur 1,88 Milli

amm Staub pro Kubikmeter führt. ie i Analyſe
tellt als weſentlichſten Beſtandteil des Staubes Eiſenteilchen

feſt, die in der Je von 61,8 T im Staube vorhanden
ſind. Dieſer hohe Eiſengehalt des Staubes entſteht zweifellos
durch das Bremſen und durch das Schleifen des Stromab

auf den Stromſchienen. Es intereſſiert ar zu
wiſſen, welche Wirkung der Staub auf die Bahnangeſtellten
in dem Tunnel ausübt. n h an 200 Angeſtellten
haben ergeben, daß bisher Geſundheitsſchädigungen nicht be
obachtet worden ſind. Dabei muß allerdings berückſichtigt wer
den, daß alle Angeſtellten Leute kräftiger Konſtitution ſind.
die noch nicht lange im Dienſte der Bahn tätig waren. Es
ſteht daher zu wünſchen, daß ſolche Unterſuchungen von Zeit zuZeit wieder vorgenommen werden, it man die Er chniſe
n anderen Betrieben beachten und zur Beſſerz

die Erg
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Es frage ſich deshalb, ob dem Statut der e w. v
Kaſſe die Genehmigung hätte verſagt werden mü
der Fall deshalb, weil das Statut der
Metallarbeiter ſchon früher wenn auch nur

Das
und

enehmigt worden und in Kraft getreten ſei, als das der
ufmänniſchen. Da jenes Statut die Arbeiter in Bau

materialienhandlungen ſchon ausdrücklich umfaßte, tte das
aſſe nichtgenehmigte Statut der Kaufmänniſchen

o, wie es iſt, genehmigt werden dürfen, denn nach ſeiner
Faſſung beziehe es ſich ebenfalls mit auf die Arbeiter in Bau
materialienhandlungen. Die Anordnung des Regierungs
präſidenten ſei darum gerechtfertigt und die Klage abzuweiſen.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Jm Monat Mai haben das Arbeiterſekretariat Halle a. S.

633 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſelben wurden
insgeſammt 661 Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache
ſprachen 39 Perſonen wiederholt vor. Die Anfertigung von
Schriftſätzen machte ſich in 197 Fällen erforderlich. Die vor-
gebrachten Anliegen betrafen: Arbeiterverſicherung:
Unfallverſicherung 69, Krankenverſicherung 38, Jnvalidenver-
ſicherung 42. Arbeits und Dienſtvertrag: Kün-
digung 25, Lohnforderungen 23, Lehrlingsweſen 7, Geſinde-
verhältniſſe 18, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 17, Son-
ſtiges 3. Bürgerliches Recht: Forderungen 23, Kauf
7, Abzahlung 5, Ehe- und Verlobungsſachen 9, Unterhaltungs-
pflicht 17, Vormundſchaftsſachen 15, Erbſchaftsſachen 25, Miet
recht 32, Schadenerſatz und Haftpflicht 20, Lohnbeſchlagnahme
2, Konkurs, Pfändung 11, Zivilprozeßweſen 13, Sonſtiges 9.
Strafrecht: Uebertretungen 9, Beleidigungen 22, Son-
ſtige Strafſachen 16, Strafprozeßweſen 2. Gemeinde
und Staats- Angelegenheiten 123. Geburt,
Trauung, Beerdigung 4, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 2,
Armenangelegenheiten 8, Fürſorgeerziehung 4, Schul und
Kirchenſachen 3, Wahlangelegenheiten 11, Militärſachen 6,
Sonſtiges 5. Arbeiterbewegung: 2. Privat
verſicherung: 5. Handels- und Gewerbe
ſachen; 5. Diverſes: 4.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 545, Ehefrauen 26, Witwen 28, Dienſt-
boten 16 (männliche 2, weibliche 14), ſelbſtändige Gewerbe
treibende 9, Arbeiterinnen 5, Lehrlinge 3, Lagerhalter, Ver
käuferinnen je 2, Agent, Aufſeherin je 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 478, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 1,
Bäcker und Konditoren 10, Bauarbeiter 31, Bergarbeiter 18,
Bildhauer 2, Böttcher 1, Brauereiarbeiter 11, Buchbinder 1,
Buchdrucker 15, Buchdruckereiarbeiter 1, Dachdecker 2, Fabrik-
arbeiter 57, Gaſtwirtsgehilfen 1, Gemeindearbeiter 4, Glaſer
1, Holzarbeiter 44, Kupferſchmiede 5, Lagerhalter, Leder-
arbeiter je Maler 9, Maſchiniſten und Heizer 1, Maurer
53, Metallarbeiter 107, Müller 5, Schmiede 9, Schneider 6,
Schuhmacher 6, Steinarbeiter 1, Steinſetzer 5, Stukkateure 1,
Tabakarbeiter 3, Transportarbeiter 49, Tapezierer 7, Töpfer
1, Zimmerer 7, Porzellanarbeiter 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor-
orten 469, Ammendorf 6, Annaburg 2, Apolda, Aue je 1,
Beeſen 6, Bitterfeld 3, Belgern, Bennſtedt je 2, Brehna, Bruck
dorf, Brachwitz, Benndorf, Büſchdorf, Borau, Bernb je 1,
Cönnern 2, Croſſen, Cöthen, Cöllme, Canena je 1, Delitzſch
3, Dölbau, Dörſtewitz, Diemitz, Dieskau je 1, Eisleben 3,
Elſterwerda, Ermlitz, Eisdorf je 1, Gutenberg 2, Gottenz, Ge
hofen, Grana, Groß-Kroſtitz, Gröbers, Gladitz, Gräfenhaini-
chen je 1, Hohenmölſen, Helbra je 1, Kemberg, Kalbsrieth,
Karlsruhe, Köln je 1, Lettin 5, Landsberg 3, Lieskau 2,
Lochau, Löbejün, Lauchſtädt je 1, Merſeburg 3, Mühlberg,
Merkewitz, Mücheln je 1, Nietleben 11, Naumburg, Neutz je
1, Oſendorf 4, Oppin 3, Oberröblingen 2, Oeſte 1, Pieſteritz,
Prieſitz, Paſſendorf je 1, Radewell 6, Raßnitz 2, Rotenburg,
Reideburg, Reinsdorf, Röſſuln je 1, Sangerhauſen 6, Seeben
4, Schlettau, Schkeuditz, Schönnewitz, Spickendorf, Schraplau,
Suhl je 1, Teuchern 4, Torgau 3, Teutſchental 2, Taura,
Trebnitz je 1, Uebigau, Unterfarnſtedt je 1, Vacha 1, Wei-
ßenfels 3, Weßmar 2, Wolfen, Wels, Wettin, Wenzendorf,
Wörmlitz je 1, Zeitz, Zembſchen, Zſcherben Zipſendorf je 1
der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Angriffe auf die Univerſitäts-Nervenklinik.
Zu obiger Spitzmarke wird uns von juriſtiſcher Seite ge

ſchrieben:

Die Veröffentlichung des Beſchluſſes des Landgerichts zu
Halle a. S., durch den das gegen Frau Amtsgerichtsrat Bur
chardi (Hanna Stuart) wegen Beleidigung der Univerſitäts
Nervenklinik eingeleitete Strafverfahren eingeſtellt iſt, erweckt
den Eindruck, als ob die in dem Beſchluſſe angegebenen Tat-
ſachen völlig zweifelsfrei und überzeugend feſtgeſtellt ſeien.
Wie ſehr man hierüber anderer Meinung ſein kann, lehet ein
Einblick in dieſes Strafverfahren.

Die Beweiserhebungen ſind nur in einer Vorunterſ
erfolgt alſo in einem nicht öffentlichen Verfahren, in welchem
weder der Angeſchuldigten, noch ihrem Verteidiger geſetlich
geſtattet war, den Vernehmungen der Zeugen und ver
r beizuwohnen. Vernommen worden ſind lediglich die

elaſtungszeugen, von den zahlreichen benannten Entlaſtungs-
zeugen kein einziger. Die gerichtlichen Feſtſtellungen beruhen
ausſchließlich auf den Angaben des Wärterperſonals und von
Aerzten der Univerſitäts-Nervenklinik, alſo derſelben Perſonen,
über deren Behandlungsweiſe Frau Burchardi ſich gerade be
ſchwert hat. Jhre Bekundungen waren bereits in der über
Frau Burchardi in der Klinik geführten Krankengeſchichte ent

und es konnte gar nicht zweifelhaft ſein, daß ſie in der
Vorunterſüchung nicht anders lauten würden. Die Wärterin-
nen würden ſich ja ſelbſt ſtrafbarer Handlungen bezichtigen,
wenn ſie die Behauptungen der Angeſchuldigten zugäben; und
die Aerzte, die Frau Burchardi in der Klinik für krank er
klärt haben, deren gutachtliche Aeußerungen aber auch wieder
zum Teil auf den Angaben des Wärterperſonals beruhen,
konnten ohne Richtigſtellung dieſer Angaben ſelbſtverſtändlich
nun die Angeſchuldigte ohne weiteres nicht für geſund er-
klären. Frau Burchardi war aber im Strafverfahren der
Möglichkeit beraubt, durch perſönliche Vorhaltungen die von
ihr behaupteten Entſtellungen, Uebertreibungen und direkten
Unwahrheiten in den Zeugenausſagen richtig zu ſtellen. Ver
eidigt worden ſind die Zeugen nicht.

Alle Antröge des Verteidigers der Angeſchuldigten, gegen
über dieſer einſeitigen Beweisaufnahme, eine Reihe anderer
Jnſaſſen der Univerſitäts-Nervenklinik über das Verhalten ſo
wohl der Wärterinnen, wie der Angeſchuldigten ſelbſt, ferner
über deren Vorleben und früheren Geiſteszuſtand, eine Anzahl
anderer Zeugen, wie Dienſtboten, Haus wohner, Fausärzte,
befreundete Familien und vor allem den Ehegatten zu verneh-
men, und zwar in öffentlicher Hauptverhandlung, wurden ab

gelehnt. Die Bitte, auf Grund dieſes geſamten Beweismate
rials einen oder mehrere r ychiatriſche Gutachtec,
die für eine gebildete Dame und in eines höheren Staats
beamten Sein oder Richtſein bedeutende Frage, ob ſie geiſtes
krank oder geiſtig geſund ſei, entſcheiden zu laſſen, wurde nicht
z Die Akten wurden einem Sachverſtändigen geſandt,

r, auf Grund dieſes völlig einſeitigen Materials, zu dem
noch der die Auflöſung ſeiner Ehe anſtrebende Ehegatte der
Angeſchuldigten ein Heft ſubjektiver Schilderungen und Beob
achtungen über die Geiſtesverfaſſung ſeiner Frau gefügt hatte,
nach einigen perſönlichen Vernehmungen der Frau Burchardt,
ſein Gutachten erſtattete. Auch hier war es für jeden Kundi
gen von vornherein klar, daß das Gutachten nicht anders aus
fallen konnte, als Geiſteskrankheit der Angeſchuldigten feſtzu-
ſtellen. Die Folge war wiederum vorauszuſehen. Das Ge
richtsverfahren fand ſo ein höchſt einfaches und ſchnelles Ende
und das ſo viel Aufſehen erregende Auftreten der Frau Hanna
Stuart war mit einem Schlage Fruchtlos war eine
ins einzelne gehende Anfechtung und Widerlegung des pſychia-
triſchen Gutachtens, die Ablehnung des als Privatdozent nicht
unabhängigen Sachverſtändigen wegen Befangenheit, das Er-
bieten, entgegengeſetzte Gutachten anderer Pſychiater und Ner-
venärzte, die ſich mit der Angeſchuldigten ſchon beſchäftigt
hatten, zu erbringen. Der Einſtellungsbeſchluß war, da er
von der Staatsanwaltſchaft ſelbſt beantragt war, von keiner
Seite mit einem Rechtsmittel mehr anzufechten.

Die Entſcheidung iſt vielleicht politiſch klug, einer, nach un
endlich ſchweren Erlebniſſen um ihre geiſtige Rehabilitation
kämpfenden Frau aber wird ſie ſchwerlich gerecht Sie be
deutet faſt den bürgerlichen Tod dieſer Frau und wird jeden-
falls für ihre rechtliche Stellung zu Ehegatten und Kindern
den entſcheidendſten Einfluß haben.

Einem Altmeiſter der Muſik
ſoll der nächſte Konzertabend gewidmet ſein, der vom Bil-
dungs- Ausſchuß auf Grund ſeines Programms veranſtal-
tet wird. Ausgehend von dem Beſtreben, die Halleſche Arbeiter-
ſchaft ſyſtematiſch mit den beſten Schöpfungen der Tonkunſt ver
traut zu machen, ihr die Schönheiten edler und guter Muſik zu
erſchließen will der Bildungs- Ausſchuß in einer gewiſſen ge-
ſchichtlichen Reihenfolge die beſten Werke der größten Kom
poniſten nach Möglichkeit in ſeinen Veranſtaltungen vorführen.
Die Kunſt, wie alle Kulturerrungenſchaften zum Gemeingut
aller zu machen iſt, neben der Befreiung der Arbeiterſchaft aus
wirtſchaftlicher und politiſcher Knechtung das Ziel der moder-
nen Arbeiterbewegung. Dieſer Aufgabe ſoll auch der hieſige
Bildungs- Ausſchuß dienen, und es iſt nur zu wünſchen, daß die
Halleſchen Arbeiter dieſem Beſtreben Verſtändnis und Ent-
gegenkommen zeigen. Der nächſte Konzertabend, der am
16. Juni abends 826 Uhr im Volkspark ſtattfindet, wird
ausſchließlich Kompoſitionen von Joſeph Haydn bringen.
Haydns Muſik iſt leicht verſtändlich, ungekünſtelt, voll heiteren,
natürlichen Lebens. Das zeigt ſich auch in den Sinfonien, die in
das Programm des Konzertabends aufgenommen wurden. Es
ſind das die Sinfonie in Es-Dur (Nr. 13), ferner die ſogenannte
OxfordSinfonie (Nr. 16). Des weiteren wird das Streich
quartett in F-Dur mit der berühmten Serenade in mehrfacher
Beſetzung von der verſtärkten Kapelle des Herrn Engelmann
zu Gehör gebracht werden. Der geſangliche Teil wird einige
Arien, Duette und Terzette aus den berühmten Oratorien
Haydns, der Schöpfung und den Jahreszeiten umfaſſen. Als
Sänger ſind gewonnen worden: Fräulein Emmi Gruber (So-
pran), Herr Richter (Tenor) und Herr Taubert (Baß). Das
Konzert wird von einem kurzen orientierenden Vortrage einge
leitet werden, der das Leben und Wirken Hahdns fummariſch
behandeln wird.

Karten für dieſes Sinfoniekonzert gelangen in allen Ge
werkſchaftsburegaus ſowie im Partei- und Ar
beiterſekretariat in der Zeit von 1412--1 Uhr mittags
und von 5-—-8 Uhr nachmittags zur Ausgabe. Der Preis iſt auf
30 Pfennig feſtgeſetzt worden. Programme und Liedertexte
werden am Konzertabend an den Saaleingängen unentgeltlich
verabfolgt. Der Kartenvertrieb erfolgt nur im Vorverkauf, eine
Abendkaſſe wird nicht eröffnet, es empfiehlt ſich daher, ſich
rechtzeitig in den Beſitz von Karten zu ſetzen. Kinder unter 14
Jahren erhalten keinen Zutritt. Für die Entnahme von Karten
muß in den Bureaus das Mitglieds- reſp. Verbandsbuch als
Legitimation vorgezeigt werden.

Pfingſten, das Feſt des Lenzes, auf das ſich Jung und
Alt, Arm und Reich, wochenlang ſchon freut, iſt nun vorüber.
Und heute wird noch von denen, die entweder nichts zu tun
haben oder die nicht arbeiten dürfen, eine kleine Nachfeier ge
halten. Aber die Feiertage haben im allgemeinen nicht das
gehalten, was die warmen Tage vorher verſprochen hatten.
Der erſte Feiertag zeigte anfangs ein ſo verdrießliches Geſicht,
daß es dem der Wirte und Kellner in den Gartenwirtſchaften
in nichts nachſtand. Denn Gäſte fehlten am Vormittag faſt
überall, da der Aufenthalt im Garten nicht gerade zu den
Annehmlichkeiten gehörte. Der zweite Feiertag ließ ſich bedeu
tend beſſer an, es herrſchte mittags und den ganzen ahmittag
eine ſehr warme Temperatur, die ſich aber abends ſo abkühlte,
daß mancher Gartenbeſucher heute wohl mit einem tüchtiger
Schnupfen herumlaufen dürfte. Und dieſe kühle, um nicht zu
ſagen kalte Temperatur hält auch heute noch an, ſo daß die
Gartenlokalinhaber, die während der ganzen unbeſtändigen
Frühjahrszeit bisher noch recht minimale Geſchäfte gemacht
haben, auch während der Feiertage nicht auf ihre Rechnung
gekommen ſein dürften. Vorausgeſetzt, wenn ſie es nicht ſo
gemacht haben, wie es auf der Rudelsburg geſchah, wo
geſtern für ein recht fragwürdiges Bierkonzert 30 Pfg. Ein
tritt genommen wurde und wo die Preiſe für Speiſen und
viele Getränke ſo gepfeffert waren, daß ſchon beim Anblick der
Speiſenkarte aller Appetit vergehen konnte. Auf alle Fälle
waren die Preiſe nicht für Arbeiterportemonnaies berechnet.
Na, die Sonne ſchien ja warm, da braucht ein Arbeiter kein
warmes Eſſen. Zur Ehre der meiſten Gartenlokale ſei aber
konſtatiert, daß ſich die Preiſe in verhältnismäßig beſcheide-
nen Grenzen bewegten, ſo daß alſo auch ein armer Teufel ſich
gut amüſieren konnte. Auf die Rudelsburg braucht er ja nicht
gerade zu gehen. Etwas beſtändigeres warmes Wetter könnten
aber nicht nur die Gartenlokale, die könnte auch die Landwirt
ſchaft und nicht zuletzt die Arbeiter gebrauchen, Hoffen
wir, daß Jupiter Plurius ein Einſehen hat.

Eine neue Bläütenpracht wird in wenigen Tegen das
Kleinod von Giebichenſtein, den Galgenberg, überſchütten.
Die Hunderte von Roſenſtöcken find über und über mit
Knoſpen bedeckt, die, was die edleren Sorten betrifft, zum Auf
brechen ſind und dann nicht nur das Auge mit ihrer Pracht

auch die Luft mit ihrem guten Duft erfüllen werden,
während die unedleren Arten jegt 71 ihre Blüten entfaltet
ren Bedauerlich iſt es nur, daß ſo viele Beſucher, und es

nd nicht nur Kinder, ſich nicht ſcheuen, Blumen und Knoſpen
rückſichtslos zu brechen und ſo nicht nur zerſtörend in eine
öffentliche Arlage eingreifen, ſondern auch dadurch anderen
Beſuchern event. unangenehme Sitnationen bereiten können,
die vielleicht bedauernd die achtlos weggeworfenen Blumen

aufheben dann als Berüber dieſes Unfugs ehenwerden. unſerem Beſuch am zweiten di nnten
lütendolden derwir nicht nur genpp Büſchel

verſchiedenſten ſondern auch Roſenknoſpen am Boden
verſtreut finden. Im allgemeinen Intereſſe ſt nicht nur
wünſchen, ſondern direkt zu verlangen, daß niemand

und weziell die
Eltern ihren Kindern, die ohne Aufſicht den enberg be
ſuchen, ſtrengen ärfen mögen, keine Blume, keine
abzureißen. Und Erwachſene ſollten dieſen Unfug von ſe
unterlaſſen. Einwohner Giebichenſteins, ſchütet alſo euren
Galgenderg vor ſolcher Zerſtörungswut.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Vom 16. bis
31 Mai wurden folgende Gegenſtände als gefunden bei der
Polizei angemeldet e 1 Quittungsbuch und2 Taſchentücher, 1 ſilberner Klemmer mit goldener Kette
1 brauner Spazierſtock mit halbrundem graubraunem Horngriff.
1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand, 1 Damenſchirm mit weißem
Griff, 1 Leiter, 1 Geldſtück, 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm,
1 ſilberne Herrenuhr mit Namen, Galanteriewaren, 1 blaues
Käp, rot gefüttert, 1 grauwollenes Arbeiterjackett, 1 gelbe
Broſche mit kleinem Opal, 1 ſchwarzer Herren Ueberzieher,
1 nußbrauner Stock, 1 ſchwarzes Tuch mit Kante, 1 Leder
portemonnaie mit Jnhalt, 1 Trauring, 1 ſilberne Herrenuhr mit
Kette. 1 Granatarmband, 1 Herrenring mit Dedikation, l grauer
zweirädriger Handwagen mit Aufſatzwänden, 1 Schlüſſelbund.

Als verloren wurden angemeldet: 1 Pappetui mit Amateur-
1 ſchwarzes Ledertäſchchen ohne Jnhalt, 1 gold.

lemmer ohne Schnur, 1 ſilberne Remontoiruhr mit gelber
Kette, 1 goldenes Kettenarmband mit goldenen Kugeln und
Medaillon, 1 goldene Damenuhr, Deckel mit bunten Blumen,
1 goldene Damenuhr mit Blumen, 1 ſchwarzes Lederporte-
monnaie mit zirka 25 Mark Jnhalt und kleineren Sachen,
1 ſilberner Armreif mit gepreßten Blüten, 1 graubrauner Herren
Ueberzieher, 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette, 1 Jnvalidenkarte
Huhn, 1 Biberboa, 1 dunkelgrüner Seidenſchirm mit bräun
lichem Saeriff. 1 braunes Damenportemonnaie mit einem
10-Markſtück, 1 grünes Ledertäſchchen mit Wildleder gefüttert,
mit Portemonnaie und 2 Mark, Viſitenkarte und andere kleine
Sachen, 1 Tula- Damenuhrkette mit daranhängender Bleiſtift-
hülſe von Silber, 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette, J. K. Weih-
nachten 1898, 1 mattgoldene Broſche mit Perle und grünem
Fr 1 dreireihiges Korallenarmband, 1 Kettengürtel, 1 Double-

emmer.
Geheimrat Credner, der früher an der hieſigen Univerſität

tätige und durch ſeine geologiſchen und r Werke
bei allen Gebildeten der ganzen Welt bekannte Gelehrte iſt am
Sonnabend in Greifswald, wo er Ordinarius für Geographie
und Geologie war, plötzlich r Die Wiſſenſchaft verlier
in ihm eine unſchätzbare und ſchwer erſetzbare Kraft. Politiſ
iſt der Verſtorbene nie hervorgetreten. Er lebte nur der Wiſſen
ſchaft und ſeinem Berufe.

Zur Richtigſtellung. Zu unſerer kritiſchen Bemerkun
Das Wahlreſultat in Halle in Nr. 131 wird uns mitgeteilt, da
die meiſten Gewerkſchaftsbureaus inkl. dem Arbeiterſekretariat
entweder ganz geſchloſſen oder ihre Tätigkeit nur auf das un
bedingt notwendige Maß eingeſchränkt hatten, um den Ange
ſtellten, die zum größten Teil als Wahlmann oder Beiſitzer
tätig waren, für den Wahltag völlig freie Hand zu laſſen.
Wir wollen dies, um niemanden unrecht zu tun, gern kon
ſtatieren. Wir waren bei Abfaſſung der Notiz nur der Meinung,
und ſind derſelben heute noch, daß bei öffentlicher Bekanntgabe
der Schließung dies noch mehr auf die Wähler eingewirkt
haben müßte.

Rot iſt Trumpf. Das konnten wir ſogar in einem hoch
herrſchaftlichen Hauſe an der Saale beobachten, wo im Garten
an einem Maſt, der mit Zugangsdrähten ver war und
woran Fähnchen aller Farben und Nationen luſtig flatterten,
als oberſte Krönung ein mächtiger blutroter Wimpel der Welt
verkündete, daß rote n zu hifſen nicht immer verboten iſt.

an den Blumen und Zweigen vergre

Unſerem der roten Farbe ſo ergebenen Herzen war dieſe rote
Flagge ein wahres Labſal, zeigte ſich darin doch, daß dieſer
roten Fahne alle anderen untertan waren.

Seinen Verletzungen erlegen iſt am Donnerstag vorigerWoche der junge Mann, der angeblich aus Liebeskummer c

zu erſchießen verſuchte und infolge der ſchweren Verletzung in
die Klinik gebracht werden mußte. Sein Selbſtmordverſuch iſt
vielmehr auf ſeeliſche Depreſſion zurückzuführen, da er ſein ſich

iel nicht erreichen konnte. Der Tod kann als eine
ohltat bezeichnet werden, da die Verletzungen ſo ſchwere

waren, daß er das Augenlicht vollſtändig h ben
würde. Der junge Mann ſtammte aus Eisleben, wo ſein
Vater als Staatsbeamter tätig iſt.

Ertrunken iſt am Sonnabend beim Baden die 13 jährige
Tochter des Direktors der Giebichenſteiner Gasanſtalt Opper
mann.

Von einem Automobil überfahren wurde auf der Alten
Promenade ein ſechsjähriges Mädchen. Das Kind wurde ſo
ſchwer verletzt, daß es mittels Krankenwagens nach der Klinik
verbracht werden mußte.

Trotz desAus dem Bureau des Apollo Theaters.
ſchönen Pfingſtwetters war das Theater an beiden Feiertagen
total ausverkauft. Deshalb hat ſich die Direktion entſchloſſen,
Da ohne Ehre“ noch einige Tage auf dem Spiel
plan zu laſſen.

Der Zrkus Blumenfeld hat am Sonnabend ſeine Vor
ſtellungen begonnen, in denen eine Fülle von originellen
Dreſſuren und zirzenſiſchen Künſten geboten wird, wie man ſie
ſelten zu ſehen bekommt. So führt Direktor Blumenfeld mit
einem vorzüglichen Pferdematerial Freiheitsdreſſuren vor, die
an g nichts zu wünſchen übrig laſſen. Eine vorzüg-
liche Leiſtung bietet Herr Otto Schumann, der auf einem eng
liſchen Vollblute alle Gangarten der hohen Schule vorführt
und am Schluß noch die Dreſſur von ſieben Hunden zeigt.Es i wirklich ein ſchöner Anblick, wenn das edle gfett

nach dem Takte der im ſpaniſchen Tritt die Beine he
auswirft oder im Walgzerſchritt einhertänzelt. Vortreffl
wird auch die Schule von vier 77 geritten, die mi
ruhiger Sicherheit nur auf Pfeifenf net hin. ihre Volten,
Rechts und Linksgalopp, Travers und Renvers uſw. reiten.
Originell iſt die Korſofahrt mit den kleinen zweirädrigen Renn
wagen, die von Ponys gezogen werden. it ä Wagen
wird dann eine Art Karuſſellfahrt veranſtaltet, bei denen die
eben genannten vier Schulreiter recht ſchwierige Sprung-
leiſtungen zeigen. Eine ganz eigentartige Sprungnummer
wird auch von Herrn Alexander geboten, der beim Ueberſetzen
der Hinderniſſe ſein Pferd auch noch durch einen Reifen ſprin
977 läßt. Derſelbe Herr zeigt ſich mit einem anderen, Herrn

lſonſo, auch als geſchickter Jongleur zu Pferde; beide laſſen
auch mit Geige und Mandoline auf galoppierendem Pferde
ein Duett hören. Recht e rvj iſt auch Herr Williams als
n Die drei Gebrüder Blumenfeld i inerbindung mit einem kleinen Burſchen und dem de
eines zweiſpännigen Jagdwagens einen Sportakt zur Aus-
s wie man i von gleicher Vollendung wohl noch nicht
eſehen hat. Eine Fahrſchule von 10 Pferden bildet den A
chluß der Darbietungen, in denen das Pferd eine aktive Rolle
ielt. Außerdem werden aber noch eine ganze Reihe r
r geboten. So zeigen die drei Damen Frolix ſich a

ebenſo gewandte Tänzerinnen wie gewandte Akrobatinnen;
wei junge Damen Baska produzieren ſich als treffſichere

nſtſchützinnen. Eine Miß Cleves leiſtet im Springen ge
radezu erſtaunliches, ſie ſetzt über ein halbes Dutzend Herren
und eine geſchloſſene Droſchke mit Leichtigkeit hinweg. Eine
ſchöne und in ihrer vornehmen Sicherheit recht wirkſame Num-
mer iſt ferner das Auftreten der Radfahrkünſtler Fluher, drei
Damen und zwei Herren, die zuſammen und auch einzeln ver
blüffende Evolutionen mit ihren Rädern ausführen. Daß ſei-
tens der Auguſte und Clowns auch für die nötige Komik gei vird, iſt ſelbſtverſtändlich Alles jn allem: Der Zirtus



Blumenfeld bietet Leiſtungen, die im vollſten Maße Anerken
nung verdienen.

orgen, Mittwoch, nachmittag 4 Uhr findet eine Volks
vorſtellung ſtatt, die ein ausgezeichnetes Programm z u

en Preiſen für Kinder und Erwachſene bringt. A m

gelangt ein vollſtändig neues Programm zur Auffüh-
ng.

Zoologiſcher rer Trot des wenig verlockendenagken am erſten und zweitin Feiertag fiel uſende

von Menſchen ergurasſrmt. um ſich an der Frühlingspracht
u erfreuen und dem der fremden Tiere zuzuſchauen.
eſonders fanden Jntereſſe außer den zahlreichen Äffenarten

die neuen bisher z nicht 43 ter Tiere, wie Elch, Gnus,
u. a.

Dem Kantinenwirt Bleifedern und Zigarren entwendet zu
haben, e er zu. Der Ankläger m eine Geſamtſtrafe
von ſieben Monaten Gefängnis. Das Gericht erkannte aber
auf ein h Gefängnis, zweiter Klaſſe, und beſchloß
auch die ſofortige Verhaftung des Angeklagten

Gewerkſchaktliches.

Achtung, Brauer! Jn Eiſenberg (Sachſen Altenburg)
ſind am Freitag früh wegen Maßregelung einiger Kollegen die
Brauer in den Ausſtand getreten.

Koſtüme von 7 als Katzen verkleideten Perſonen, deren Koſtüm-
mit Baumwolle ausgeſtopft waren, durch die Unvorſichtig
eines Rauchers Feuer. Alle ſieben Perſonen erlitten lebens
gefährliche Brandwunden.

Verunglückte Bergleute. Jn Gladſtone (Kolorada Nord
amerika) wurde eine 34 Mann ſtarke Rettungskolonne zur Auf
ſuchung von drei vermißten Bergarbeitern in die Grube Gold
King entſandt. Es kehrten aber nur 14 Mann zurück, während
die übrigen 20 ſowie die drei vermißten Bergleute nicht mehr
ans Tageslicht kamen. Man vermutet, daß alle durch giſtige
Gaſe erſtickt ſind.

17 Perſonen verbrannten bei dem durch Exploſion ent
ſtandenen Brande einer Celluloidfabrik in Ottakring bei WienErfolg der Steinſetzer in Rheinland und Weſßfalen.rrina o i viel n en ehr Die Ausſperrung der Steinſeher in Rheinland und Weſtfalen

cr. GewerkſchaftsKartell Hallee u ehender Beſchreibung erſuchsballon alle Verſchlechterungen abzuwehren und eine Lohnzulage vgibt der Vorfahrende dem Ballon eine beſtimmte Höhenlage je 1 Pf. pro Stunde für dieſes Jahr und eine wertere leiche

und läßt ihn ſodann in vorgeſchriebener Richtung den Saal
umkreiſen. Der Ballon wird durch einen vorderen Propeller,
der wie eine Schiffsſchraube gebaut iſt, getrieben, und durch ein
hinten angebrachtes, verſtellbares Steuer gelenkt. Bis auf
weiteres werden die Vorführungen mindeſtens nachmittags zwei-mal, etwa um 4 und um 5 ühr, bei Bedarf auch vormittags

veranſtaltet werden.
Jm Gaſthof 8 Könige Kl. Klausſtraße 7, finden von

etzt ab allabendlich um 7 Uhr im Garten kinematographiſche
orführungen ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung wird der Saal

für dieſe Veranſtaltungen in Anſpruch genommen.

Gutenberg, 6. Juni. (E. B.) Ein übler Streich. Ein24 jähriger Arbeiter von hier ſtahl am 27. April einem wenig
bemittelten Familienvater ein Sparkaſſenbuch über 120 Mark.
Er ſtieg über eine Mauer in das Gehöft ein, ſchlich ſich in die„gute Stube und öffnete einen Glasſchrank, in dem das Buch

er rt war, mittels falſchen Schlüſſels. Auf das Buch hob
er 1 k. ab und verjubelte das Geld in Halle in leichtfertiger
Weiſe. Jn der Trunkenheit verlor er das geſtohlene Buch.
97 ſchlechte Streich des Täters kommt ihm nun auf ſechs

onate Gefängnis wegen ſchweren Diebſtahls zu ſtehen. Zu
dieſer Strafe wurde er vom Landgericht verurteilt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 6. Juni.

Der ſtolpernde Sorgeant. Wegen Mißhandlung
eines Untergebenen unter Mißbrauch der Waffe und während
Ausübung des Dienſtes war der Sergeant Heinrich Mar x von
der 6. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 93 in Deſſau
e Gr ſoll am tag des 27. April in Altengrabow

8auf dem Truppenübungsplatze, als eine Kompagnie vom Probe-
chießen heimkehrte, den Musketier Thiel von hinten mit dem

ewehr über den Kopf geſchlagen haben, daß ſein Helm „einge-
lt“ wurde und der Getroffene mehrere a lang Kopf

ſchmerzen verſpürte. Thiel hatte bei dem Marſchieren einige
ale mit der rechten Hand nach dem Marſchtritt auf die Patro-

nentaſche geſchlagen, woran der Sergeant Aergernis ſzgerpep
e

Erhöhung für das nächſte Jahr durchzuſetzen.

Lebius der „Klinkenputzer“. Den Unternehmern brachte der
bekannte Herr Lebius vor einigen Tagen durch folgendes
Schreiben ſich angenehm in Erinnerung:

„Der Bund“.
Organ für die gemeinſamen Jntereſſen der Arbeiter und

Arbekkheber.
Nach der Statiſtik unſeres gelben Arbeitsnachweiſes haben

wir Jhnen im erſten Vierteljahre d. J. 106 Arbeiter ver-
mittelt. Da uns unſer Arbeitsnachweis außerordentlich viel
Geld koſtet, erſuchen wir um eine Beihilfe für unſer gemein
nütziges Jnſtitut. Wir wären Jhnen ſchon dankbar, wenn
Sie uns für die Vermittlung durchſchnittlich etwa 75 Pfg.
gewähren würden.

Geldſendungen erbitten wir an die Dresdner Bank, Wech-
ſelſtube U.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Der Vorſitzende des Gelben Arbeitsbundes (Sitz Berlin).

gez. R. Lebius.
1 Anlage.
(Angeheftet eine Poſtanweiſung mit gedruckter Adreſſe „An

die Dresdner Bank“.)
Ausland.

Jtalien. Vom Landarbeiterſtreik in der Provinz
Parma. Jn Parma fand unter Beteiligung von Delegierten
der Grundbeſitzer ſowie von Vertretern der ſtreikenden Feld
arbeiter und unter Mitwirkung behördlicher Organiſationen
eine Konferenz ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, einen Ent
wurf zur Verſtändigung auszuarbeiten. Dadurch dürfte der
Landarbeiterſtreik bald zu Ende gehen.

Norwegen. Studenten als Streikbrecher ge-
ſucht. Am unteren Lauf des Glommen, in Südnorwegen, befin-
den ſich Hunderte von Flößereiarbeiter im Streik. Teils ſind ſie
ausgeſperrt, teils haben ſie ſelbſt die Arbeit niedergelegt. Die
Urſache ſind Lohnſtreitigkeiten. Die Arbeiter fordern Lohn-
erhöhung, die Unternehmer lehnen das nicht nur ab, ſondern

(Sitzung vom 5. Juni 1908.)
Da zu Beginn der Sitzung nur die Hälfte der Delegierten

anweſend war, wurde beſchioſſen, nur die Berichterſtattung
über das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt entgegen

unehmen. Wenn auch infolge der Landtagswahl die meiſten
elegierten im Laufe der Woche wiederholt in Anſpruch ge

nommen waren, ſo darf es doch nicht vorkommen, daß die
Sitzung des Kartells ſo minimal wie geſtern beſucht wird.
Krankheitshalber ſowie wegen Teilnahme an einer Parteiſitzung
waren ebenfalls einige Genoſſen am Erſcheinen verhindert.
Betreffs der Gewerkſchaftsfeſtes, welches ain Sonntag den
19. Juli, im Volkspark gefeiert wird erwähnte Genoſſe
Güldenberg, daß der Vorſtand mit der Feſtkommiſſion den
Eintrittspreis auf 15 Pfg. vorſchlagen. Dafür erhält noch
jedes Kind ein Geſchenk. Die Darbietungen beſtehen in:
Blumenverloſung, Kegeln, Schießen, Kinderbekuſtigungen, Auf
ſteigen eines Luftballons uſw. Weiter wird ſich der Vorſtand
mit den Radfahrern, Turnern und Athleten in Verbindung
ſetzen und werden auch dieſe Vereine wiederum zur Verſchöne-
rung des Feſtes beitragen. Da das Schießen im Volkspark
im Freien nicht geſtattet wird, dasſelbe in einem geſchloſſenen
Raume nicht ſtattfinden kann, ſoll ſeitens der Verwaltung ein
zuſammenlegbarer geſchloſſener reſp. verdeckter Schießſtand
gebaut werden. Die Koſten belaufen ſich auf zirka 350 Mk.
Hierzu bewilligte das Kartell mit Rückſicht darauf daß dieſer
Schießſtand in erſter Linie den Gewerkſchaften zugute kommt,
200 Mark. Um einen kleinen Fonds für etwa ſich ſpäter nötig
machende Reparaturen anzuſammeln, ſoll von jeder Gewerkſchaft
für Benutzung des Schießſtandes eine einmalige Benutzungs
gebühr von 3 Mk. erhoben werden. Hiermit, wie mit dem
übrigen Arrangement betreffs des Gewerkſchaftsfeſtes erklärte
ſich die Sitzung ebenfalls einverſtanden. Alsdann erfolgte
Schluß der Sitzung mit dem Wunſche, von jetzt ab pünkt-
licher und voll zähliger zu erſcheinen.

Präſenzliſte: Anweſend waren am Schluſſe der Sitzung
41 Delegierte. Entſchuldigt fehlten: Labes, Banuarbeiter;
Stolle, Buchdruckereiarbeiter: Seeger und Bögel, Brauer;
Blume, Dachdecker Dannehl, Fabrikarbeiter; Schnabel, Billing,

c r u e glig bis Lettin We r möchten auch noch die Löhne teilweiſe herabſetzen, und ſuchen Holzarbeiter; Heyn, Maler Berger, Maurer; Klotz, Schmied
die Kompagnie von dem Plobeſhießen heimkehrte, ſei er mit nun eifrig nach Streikbrechern. Die ſind aber in der norwegi Müller, Steinſetzer Krauſe, Tabakarbeiter; Beſer, Domſch,
mehreren Unteroffizieren hinter der Front gegangen. Da habe ſchen Arbeiterſchaft allzu ſchwer aufzutreiben und darum wen- Gräfe, Transportarbeiter. Unentſchuldigt fehlten

eſehen, wie Thiel, der ſich in den letzten Gliedern befand, det man ſich an die Studenten, unter denen es viele gibt, die Krauſe, Bergarbeiter; Landgraf, Bildhauer Heinicke, Buch
mit der Hand auf ſeine Patronentaſche ſchlug. Dies wollte er ſich gern, ſei es durch ſchwere körperliche Arbeit, etwas Geld binder Franke, Glaſer; Kahnt, Gemeindearbeiter Friedrich,
rügen und er ſei nachgelaufen, um Thiel dies zu unterſagen. verdienen möchten. In der Univerſität von Chriſtianig fand Handlungsgehilfe; Both, Kupferſchmied; Martin, Maſchiniſt
Jn de ugenblick, als er an Thiel e e man am Sonnabend folgenden Anſchlag: und Heizer; e Schwedler, Schneider Kühne, Stein-er geſtolpert und Je e Wer geren t t „Studenten wird hiermit ſofort Arbeit als Holzflößer auf arbeiter; George, Zimmerer. Folgende Gewerkſchaften waren
Kopf „gefloan et wollen. Zeuge Thiel gegen bekundet, er habe plötz
ich von hinten einen Schlag auf den Helm erhalten, ſo daß die
Helm ſchienen verbogen und der Helm einge-
drückt wurde. Zweifelsohne ſei der Sergeant mit dem Ge
wehr gen den Helm Infolge des Schlages habe er

re Tage lan noch jetzt emme verſpürt un

Tag ſamt Koſt und Logis. Man wende ſich an“ uſw. Die
Studenten haben dieſen Anſchlag ſofort abgeriſſen, erboſt über
die Zumutung des Streikbruches und unſerem Bruderorgan
Socialdemokraten auch gleich über die Sache Bericht gebracht.
Zur Ehre der norwegiſchen Studenten kann auch gleich geſagt

dem Fatſundwerk angeboten. Der Lohn iſt zwei Kronen den gar nicht vertreten Bergarbeiter, Bildhauer, Buchbinder, Gaſt
wirtsgehilfen, Haudlungsgehilfen, Steinarbeiter, Porzellan
arbeiter -Lettin.

Die Gewerkſchaftsmitglieder werden an dieſer Stelle mit
darauf hingewieſen, daß am Dienstag, den 16. Juni, im

pfinde er zuweilen merzen am Hinterkopfe. Ob der Herden daß ſich nur gwei oder drei Volkspark ein großes Sinfonie-Konzert ſtattfindet, zur. zur Streikarbeit bereitehe en e Keleraer gals meint fanden Die können zufrieden ſein, wenn ſie mit heiler Haut welchem Karten 480 Pfg. im Partei und Arbeiterſekretariat
nachdem Wie auf die Patronentaſche geſchlagen habe, ſei das davonkommen, denn die Flößerei auf dem Glommen iſt eine wie Gewerkſchaftsbureaus zu haben ſind. Muſik: Kapelle
G v des r ben n zrügf zen“. für ungeübte Leute lebensgefährliche Arbeit. Engelmann. Mitwirkende: Opernſängerin Fräulein Gruber

s ein Schlag war oder der Sergeant geſtolpert iſt, könneO
er nicht ſagen. Es wird dem Zeugen nunmehr vorgehalten, daßer frü er geſagt babe: „Jch habe keinen Zweifel, daß es ſich um

einen Schlag handelte, denn der rege hatte das Gewehr
in beiden Händen. Und als das Gewehr herunterſauſte, erhielt
ich auch einen Stoß. Zeuge gibt zu, daß er angenom-
men habe, es handelte ſich um einen Schlag. Es erſcheint auch
nicht gut möglich, daß eine Helmſchiene von einem fallendenGae r eingedrückt wird. Zwei Unteroffiziere meinten aller-

Polſzeſliches und Gerichtſſches.
F Leipziger Volkszeitung und Dr. Arendt. Herr Dr. Arendt

hatte gegen die Leipz. Volksztg. eine Beleidigungsklage
angeſtrengt, weil dieſe ihm in Anſchluß an den Münchener
Peters Prozeß Verletzung der Eidespflicht vorgeworfen hatte.

(Sopran), Opernſänger Taubert (Baß), Opernſänger Richter
(Tenor).

Oersammlungsberichte.
Fabrikarbeiter. Eine außerordentliche Generalverſamm

lung nahm Stellung zum Verbandstag in München. Nach
Mitteilungen in einer Schiedsgerichtsſache und der ſtattge-dings, der Angeklagte ſei geſtolpert, und das Gewehr könne auf Am Sonnabend kam die Sache in Leipzig zur Verhandlung. undenen Stichwahl zum werk ts n 27den Dein gefallen n er Vertreter der Anklage erklärt die Die Parteien ſchloſſen einen Verglei ch. Der verantwort- We 271 T e r z ber alte nbirg

des Angeklagten als unglaubhaft. Man be [che Redakteur der Leipz. Volksztg. Gen. Müller. erklärte, daß er entfielen, gab Kollege Dannehl ein Bild von den ungefähr zu
denke, gerade dem Mann, dem der Sergeant wegen des Klopfens den Vorwurf des Meineids und der Erpreſſung nach dem erwartenden Arbeiten des Verbandstages. Die Wahl des
auf die Patronentaſche eine Rüge zugedacht hatte, „fällt“ das Ge
wehr auf den Kopf. Es iſt durchaus unwahrſcheinlich, daß das
Gewehr, das er mit beiden Händen feſthielt, fallen konnte. Von
einem fallenden Gewehr kann auch ein Helm nicht derartig ein

edrückt werden. Der Angeklagte hat geſhlagen. und zwar die
eit dazu benutzt, als ſich kein Offizier bei der Kompagnie be-and. er könne man, da die Folgen des Schlages nicht

o gefährlich waren, einen minderſchweren Fall als vorliegend

Gange der Verhandlung und den beeideten Ausſagen der Frau
Direktor Kayſer, die verleſen wurden, nicht aufrecht erhalten
könne und ihn unter dem Ausdruck des Bedauerns zurück
nehme.

Aus dem KReiche.

Delegierten findet am Sonntag, den 14. Juni, ſtatt. Verſchiedene Wünſche und Anträge ſaen dem Verbandstage unter-

breitet und vom Delegierten vertreten werden. So u. a.: Den
nächſten Verbandstag in Halle abzuhalten; die Quartals-
abrechnung als Sonderbeilage zum Proletarier beizufügen den
Gau Il zu teilen und den Sitz mehr nach dem Mittelpunkt zu
verlegen. Von der Einführung von a und Erhöhung
der Beiträge iſt Abſtand g nehmen; eine Agitationsbroſchüreannehmen. Es ſei deshalb eine Strafe von 15 Tagen mittleren Se p und ein Leitfaden für etri bsvertrauensleute rin zu beantragen. Das Gericht kam aber zu der Anſicht, daß Berlin. Familientragödie. Am, Sonnabend wurde gegeben werden V der Form Ter

die Angabe des Angeklagten nicht ſo ohne weiteres als unglaub die Frau des Fabrikarbeiters Rankewitz mit ihren drei Kindern ſchiedene Anträge geſtellt, welche aber alle abgelehnt wurden.
würdig angeſehen werden könne. Der Angeklagte könne geſtolar fein i dann liege weder eine abſichtliche noch eine fahr-

äſſige Körperverletzung vor. Es wurde deshalb auf Frei-ſrreJung erkannt.

Eine unangenehme h e e ung er-lebte der Reſerviſt Friedrich Auguſt Breckhauf von Zerbſt, der
beſchuldigt wurde als Musketier des Jnfanterieregiments Nr. 93
in Deſſau mehrere Diebſtähle im Rückfalle begangen zu haben.

in ihrer Wohnung erhängt aufgefunden. Eheliche Zwiſtigkeiten
waren die Urſache zu der ſchrecklichen Verzweiflungstat.

Der Knabenmörder Heider, der die Leiche ſeines
Opfers, eines 15 jährigen Schneiderlehrlings, zerſtückelt und
ſtückweiſe auf Seite t hatte, wurde zu 10 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Somit behält der alte Antrag Gültigkeit. Nicht, wie ſchon
angegeben, am 8. ſondern am 29. Auguſt wird das Sommerfeſt
im u abgehalten. Zu einer Werbearbeit, wobei jeder
vorwärtsſtrebende Kollege mithelfen ſoll, wurde ein dies-
bezügliches Zirkular verleſen. Am 21. Juni iſt ein Ausflug
nach Teicha und Groitſch geplant. (Eing. 5. 6.) W. K.

Zimmererverband. Jn unſerer Mitgliederverſammlung
lober 1905 in den Dienſt J am 30. Mai referierte Genoſſe Güldenberg über das neuer r r t e r Reſerve entlaſſen wor- Vermi Htes. Reichs Vereinsgeſetz. Der Schiedsſpruch im deutſchen Bau

den. Seine Führung bei dem Militär wird als ſehr ſchlecht Schwere Gewitter mit Wolkenbrüchen uſw. ſind am r t W tahrch behandelt. Nach
bezeichnet. Gelegentlich einer Hausſuchung nach ſeiner Enl Sonnabend über Oeſtreich und Ungarn niedergegangen und lebhafter Debatte wurde dieſer Punkt zur definitiven Stellung
laſſung aus dem Dienſt, wurden bei ihm er iſt verheiratetca hrere Militärſachen, eine Litewka, ein Uniformmantel,
mehrere Paar Zwirnhandſchuhe und andere Kleinigkeiten die
dem Kantinenwirt r vorgefunden. Die Kleidungsſtücke
waren Eigentum der Kompagnie; der Angeklagte wollte ſie abervon i rigen uſw. e enkt erhalten haben. Jn einem Falle

haben großen Schaden angerichtet.
wurden vom Blitze erſchlagen.

Ein Päderaſt. Der 72 rig Baron Moritz Wikenberg,
ein früherer Offizier, wurde in Budapeſt wegen unſittlichen
Umganges mit jungen Mittelſchülern vom hieſigen Schwur
gericht zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Eine Anzahl Perſonen nahme bis zur nächſten Verſammlung am 20. Juni, in welcher
Kamerad Kemmer München referiert, vertagt.
kaſſierer wurden die Kameraden Elſte jun. und D
Ablöſung gewählt. Auf Beſchwerde t Kamerad Marr ver
anlaßt werden, den Beitrag von 70 P
bisher zu unrecht einen h gezahlt hat.

it einem neuen De verei De Witg renz W W r n lage die Klei- Fragiſches Ende eines Maskenfeſtes. Bei einem für verpftſchtet zu balten, rückſtändige Ertrabeiträge derteſn abzu
dungsſtücke aus Vergeßlichkeit zu Hauſe liegen gelaſſen haben. Maskenfeſt in La Madeleine bei Lille Frankreich fingen die führen. Erſtens käme das Hänuflein Eigenbrödler für die Halleſche
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Mittwoch den 10. Juni abends 8/2 Uhr im Weißen Roß a Zu haben in Zigarren Spezial Geschäften. Du

keine Ausstattung,
Ar. 2:2 2 Pfg.
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Zukunft m Mä schen Mitgli u erhe e mm o 5 ier Kindor- nunoenntt itglieder J ersa lung. Hausar belterinnen waren et enmkesdern
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Zimmererbewegung nach dem Uebertritt als Organiſation ab
Plut nicht mehr in Frage, zweitens hätten ſie ihr Anrecht auf

as noch vorhandene Vermögen des nunmehr abgewirtſchafteten
Fachvereins noch nicht aufgegeben.

Aus Anlaß des 25 jährigen Beſtehens unſeres Verbandes wird
der Vorſtand beauftragt, für die herauszugebende
e r einen literariſchen Beitrag aus unſerer Zahl-
elle zu leiſten,
Die Schlichtungskommiſſion ſah ſich veranlaßt, einige Un

wahrheiten des Zimmerers C. Wille (Fachvereinl.), die der
ſelbe in einem Eingeſandt des Volksblattes unterm 12. Mai
gegen Verbandsmitglieder geäußert hatte, energiſch zurück
zuweiſen. Laut ſchriftlicher Unterlagen wurde feſtgeſtellt, da
wegen der Lohndifferenzen beim Zimmermeiſter Jänicke au
Mitteilung unſerer Mitglieder am 9. April an zuſtändiger
Stelle erfolgreiche Beſchwerde erhoben wurde. Alſo haben
Verbändler dort nicht bis zum 12. Mai unterm Tarif gearbeitet.
Hätte aber andererſeits die Kommiſſion die Lohnfrage beim
Zimmermeiſter Dönitz auf Veranlaſſung unſerer Mitglieder
nicht auch für die Fachvereinler ins richtige Gleis gebracht,
war es ſicher, daß dieſe auch heute noch dort unterm Tarif
arbeiteten, denn ſie hatten ja die Arbeit in bewußter Weiſe
gleich ſo aufgenommen. (Eingeg. 4. 6.) H. W.

Bergarbeiter. Zahlſtelle Halle.
lung konnte ſtärker beſucht ſein. Man erwartete vorzüglich die
reichstreuen Knappen aus ihrem Schlafe zu erwecken. Der
Bezirksleiter Weickardt legte in ausführlichen Worten die ganze
Knappenherrlichkeit klar und ging zum neuen Knappſchafts-
ſtatut über. Er bemerkte gleich noch daß im Halleſchen
Revier ein kleiner Chriſtus erwacht iſt, der hier und da Ver-
ſammlungen abhält und Unterſchriften ſammelt zu Petitionen.
Hat der kleine Chriſtus nicht erfahren, daß ſich unſere Ver-
ſammlung mit dem Statut beſchäftigt Er konnte getroſt in
die Verſammlung kommen. Kamerad Weickardt ging die
erhunzten Paragraphen ndlich durch. Seine Ausführungen

Die letzte Verſamm-

anden reichen Beifall. Jn der Diskuſſion wurden noch etliche
vorhandene Mißſtände kritiſiert.

Bergarbeiter. Die n Gaumnitz und S
hielten eine kombinierte Ver ammlung ab, in der beſchloſſe
wurde, am 26. Juli in Trebnitz im Lokal des Herrn Böttger
ein Gewerkſchaftsfeſt abzuhalten. Ein ſich anſchließender Ball.
wie ein Antrag wollte, wurde nicht gutgeheißen. Aber es ſoll
eine gute Konzertmuſik geboten werden. Als Feſtbeitrag wurde
für jedes Mitglied, ob verheiratet oder ledig, 1 Mk. feſtgeſetzt.
Durch Karten eingeladene Gäſte zahlen 15 Pfg. Feſtbeitrag.
Die Feſtzeichen werden am 19. Juli ausgegeben, während teil-
nehmende Kinder bis zum 18. Juli anzumelden ſind. Spätere
Anmeldungen werden nicht mehr berückſichtigt. Jedes Kind er
hält v las Limonade, außerdem noch ein Geſchenk. Eine
wölfgliedrige Kommiſſion hat die ſämtlichen Vorarbeiten zu
eiſten. Meldungen von Mitgliedern anderer Gewerkſchaften

unter Zahlung des gleichen Feſtbeitrages, ſowie die der teil-
nehmenden Kameraden nehmen entgegen Wilh. Schmidt, Otto
on Emil Kellermann. An den Kameraden liegt es nun,
afür zu ſorgen, daß dieſes Feſt ein echtes und rechtes Prole-

tarierfeſt und Feſt der Freude werde.
Kretzſchau. Jn der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins am 31. Mai erläutert Gen. Leune das neue Reichs
vereinsgeſetz. Dann wurden die Vorarbeiten W Landtags
wahl erledigt. Jm Auguſt ſoll ein Sommerfeſt abgehalten
werden zu deſſen Vorarbeiten wurde eine fünfaliedrige Kom-
miſſion gewählt. Zum Schluß wurde noch die Lokalfrage
ventiliert, wobei feſtgeſtellt wurde, daß bedauerlicherweiſe noch
ſehr viele Gewerkſchaften in gegneriſchen Lokalen verkehren.

wurde auch noch beſonders darauf hingewieſen, daß die
noſſen wie auch die Gewerkſchaften die Beſchlüſſe über das

Töpelſche Lokal, das uns noch nicht zur Verfügung ſteht, hoch
g. alten haben. Das Gerücht, wonach der Boyfott über dieſes
Lokal aufgehoben ſei, iſt falſſch, nur darauf berechnet, Zer-
ſplitterung in die Reihen der Arbeiter zu tragen. Schenke da
her niemand dieſem Gerüchte Gehör, ſondern handle man ſtreng
nach den Beſchlüſſen der Verſammlung. Zuwiderhandelnde
haben die Konſequenzen zu tragen.

Rus den Gemeinden.
Schkeuditz. Stadtverordneten Sitzung vom

4. Junt. Zunächſt wurde von einer Einladung zum 2sjähri-
g3 Stiftungsfeſte des Geſangvereins Gemütlichkei* und vom

aſſenreviſions-Protokoll Kenntnis genommen. Voriges Jahr
am 9. Oktober wurde bekanntlich beſchloſſen, das alte Feuerwehr-
Depot umzubauen. Nach dem Koſtenvoranſchlag des ſtädtiſchen
Bautechnikers würde dies einen Koſtenaufwand von 29 500
Mark erfordern. Die Ausführung des Baues verzögerte ſich,
weil die Rathausfrage noch nicht geregelt iſt und das Feuer-
wehrDepot mit dem Rathausbau verbunden werden ſollte. Jn
der vorigen Sitzung kam es zu einem Konflikt, weil die Stadt
verordneten einen Rathausneubau ablehnten, der Magiſtrat
ſich dieſem Beſchluſſe aber nicht an Nun kann es wohl
nicht wundernehmen, wenn der Kommandeur, Magiſtrats-
aſſeſſor Nietſchmann, der Feuerwehr eine Beſchwerde an die
Polizeiverwaltung ſchickte, in welcher er zur Unterbringung
der Geräte genügend Räumlichkeiten forderte; dem Bürger-
weiſter war dies natürlich eine günſtige Gelegenheit, nunmehr
als Chef der Polizei an die Stadtverordneten l
und zu verlangen, binnen 14 Tagen Abhilfe zu ſchaffen, widri-
genfalls er auf Stadtkoſten ein Feuerwehr-Depot errichten
laſſen werde. Dieſes Vorgehen ſetzte ſelbſtverſtändlich einige
Stadtverordnete in großes Staunen. Eine lebhafte Debatte
ſetzte ein, bei welcher der nicht wiedergewählte Vorſteher
C. Schäfer es verſtand, ſein eignes Jch in den Vordergrund zu
ſtellen, indem er den Stadtverordneten Unkenntnis in Feuer-
wehrſachen vorwarf. Zugeſtanden mag werden, daß die vor
kurzer Zeit angekaufte Leiter wegen Mangel an Platz in einer
Scheune untergebracht iſt, wo die Arbeiter der Firma Schäfer
Söhne täglich ein und ausgehen. Auch ſind ſchon zwei Männer
erheblich verletzt worden. Eine Kommiſſion von ſechs Mann,
welche ſich mit der Platzfrage befaſſen ſoll, wurde gewählt. Der

Aenderung des Bebauungsplanes der Straße W. wurde zu
um für den nunmehr re Poſtneubau auf

em Heldſchen Grundſtücke mehr Platz zu bekommen. Jn einem
kraſſen Lichte erſchienen wieder einmal unſere Schulverhält-
niſſe. Gefordert wurde die Gründung einer weiteren Lehre-
rinnenſtelle, da die Elementarklaſſen mit 85 und 86 Kindern
beſetzt ſind. Gen. Müller forderte in der Sitzung vom 10. Febr.
bei er der grrien einer Mittelſchule, die Einheits-chule beizubehalten, er die Schulver hältniſſe dadurch zu
eſſern, daß man mehr Lehrkräfte anſtelle. Damals konnten

s die Herren nicht davon überzeugen. Es wurde wie ge
ordert beſchloſſen. Weiter wurden dem Maſchinenmeiſter

Krauſe für beſondere Leiſtungen 75 Mk. bewilligt. Auch ſollen
die Bogenlampen nicht wie bisher, ſondern um 12 Uhr nachts
ausgeſchaltet werden. u Kenytnisnahme gelangte ein Gul-
achten über den Zuſtand des elektriſchen Leitungsnetzes. Bei
Jnbetriebnahme waren 2000 Glühlampen mit je 50 Kilowatt
in Berechnung geſtellt. Obwohl aber am 1. Mai 8000 Glüh-
lampen mit 429,000 Kilowatt angeſchloſſen waren, läßt das
Gutachten eine Belaſtung des Netzes nicht durchblicken. Einen
Antrag der Stadtverordneten vom 4. Mai, die Sitzungen erſt
7 Uhr abends beginnen zu laſſen, fand die Annahme des Magi-
ſtrats nicht. Die Stadtverordneten beſchloſſen, die Sitzungen
im Winterhalbjahr um 6 Uhr, im Sommerhalbjahr aber um
7 Uhr beginnen zu laſſen und erſuchten den Magiſtrat um Zu
ſtimmung. Jntereſſant war die Verleſung der Einladung
zum Städtetage, welcher am 13 Juni in Köſen ſtattfindet. Wie
wichtig dieſe Städtetage ſind, geht aus dem Programm hervor.
Den größten Teil müſſen die Delegierten mit Eſſen, Trinken
und Vergnügen verbringen. Die reine Vergnügungsfahrt auf
ſtädtiſche Koſten. Der Magiſtrat von Köſen fordert die Dele-
gierten auf, mit ihren Frauen zu erſcheinen, um dadurch mehr
Unterhaltung zu bekommen. Delegiert wurden vom Magiſtrat
der Bürgermeiſter, von den Stadtverordneten Herr C. Schäfer.
Auf Wunſch des Regierungspräſidenten wurden mehrere kleine
Abänderungen des Statutes zur Errichtung einer Fortbil-
dungsſchule vorgenommen.

Brieſßaſten der Redaktion.

C. H., Kelbra. Wir halten Sie keineswegs für einen
Jdioten, aber Jhr Eingeſandtes iſt nicht zu verwenden, daher
hielten wir eine Anwort für überflüſſig. Von einem früheren
Briefe iſt uns nichts bekannt, wir kennen aber eine ſolche Jdeal-
geſtalt nicht.

H., Theifßzen. Wegen der Wahlarbeit immer zurück
geſtellt, iſt er jetzt doch veraltet, deshalb in den Papierkorb ge-
wandert. Wir brauchen doch auch nicht gerade unintereſſante
Berichte über Hirſch- Verſammlungen zu bringen. Aus dem
letzten Bericht geht nicht hervor, ob der Junge für den Junker
dieſe Arbeit tat und welcher Art Vergnügen das der Mäochen
war. Alſo erſt näheren Aufſchluß.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Freidenkerverein, Mittwoch, 10. Juni.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Gera, 9. Juni. Bei Triebes erſchoß am Pfingſt-Sonntage
der Waldwärter Schütz den Maurer Pöllwitz. Letzterer hatte
v einigen Gefährten im Walde ein Picknick veranſtaltet.
Schütz wies ſie fort und verlangte die Namen der Leute.
Pöllwitz weigerte ſich, ſeinen Namen zu nennen und wurde
deshalb von Schütz ſiſtiert. Als Pöllwitz dann einen Flucht-
verſuch machte, wurde er von Schütz mitten durchs Herz ge
ſchoſſen und war ſofort tot.

Paris, 9. Juni. Der internationale Bergarbeiter- Kongreß
hat geſtern ſeinen Anfang genommen. Vertreten ſind an Dele
gierten: 80 Engländer, 17 Deutſche, 2 Amerikaner, 2 Oeſtreicher,
17 Belgier, 27 Franzoſen. Betont wurde bei der Eröffnung
die Notwendigkeit einer internationalen Aktion. Der Kongreß
erledigt ſeine Arbeit zunächſt in den Kommiſſionen.

Rom, 9. Juni. Jm Ausſtandsgebiete in Apulien kam es
bei der Gemeinderatswahl in Ruvo zu förmlichen Straßen
kämpfen zwiſchen Grundbeſitzern und ſtreikenden Landarbeitern,
wobei ein Grundbeſitzer getötet und viele Perſonen verwundet
wurden. Bei der Wahl ſiegten die Grundbeſitzer.

Sidney, 9. Juni. Der Melbourner Ausſchuß der Arbeiter
liga erhob Proteſt gegen den Beſuch des Königs Eduard beim
Zaren. Der Proteſt ſoll nach London übermittelt werden.

Brüſſel, 9. Juni. Bei Rochefort ſtieß an einer Straßen
kreuzung eine Lokomotive mit einem von ſieben Perſonen be
ſetzten Kremſer zuſammen. Vier Perſonen und zwei Pferde
waren ſofort tot, die drei anderen Perſonen wurden ſchwer
verletzt. Die Schuld trifft ein 11 jähriges Mädchen, das ſeit
drei Monaten für ſeine kranke Mutter Schrankenwärter-
dienſte tut.

Letzte Aachrichten.
Juſterburg, 9. Wie erſt jetzt bekannt wird, hat am

Wahltage der Gutsbeſitzer Lorenz in Grünblum ſeinen Stall-
ſchweizer erſchoſſen, wie er angibt, in der Notwehr. Der
Schweizer hatte ſich gelegentlich der Wahl angetrunken. Bei
der Rückkehr geriet er mit ſeinem Herrn zuſammen und ſoll
dieſen angegriffen haben worauf Lorenz mit dem Revolver
feuerte. Ein Schuß traf den Schweizer in die Stirn, ſo daß
der Tod ſofort eintrat.

Gueſen, 9. Juni. Der Oberſtabsarzt Dr. Schunk vom
Gneſener Dragonerregiment verübte Selbſtmord durch Er
ſchießen. Die Familie war verreiſt.

Glogan, 9. Juni. Aus Furcht vor Strafe hat ſich der
Unteroffizier Plöttner vom 5. Pionierbataillon erſchoſſen.

T T =ZBüchermarkt.
Vom Wahren Jakob wird in den nächſten Tagen die

o. Nummer des 25. Jahrganges erſcheinen. Aus ihrem Jnhalt
erwähnen wir die beiden farbigen Bilder Aus der Schneider-
werkſtatt des Blocks und Eine Münchhauſiade, ſowie die
weiteren Jlluſtrationen Aus Preußen Der Schwerverbrecher,
Epiſode aus dem preußiſchen Landtagswahlkampf uſw. Der
textliche Teil der Nummer bringt Gedichte und außer zahl-
reichen kleinen ſatiriſchen Beiträgen in Poeſie und Proſa noch
die Novelle Chriſtiane von Guſtav Wied. Der Preis der
16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Den Parteigenoſſen des Kreiſes wird die Beachtung folgender

Lokalliſte dringend empfohlen. Es ſtehen der Arbeiterſchaft
zur Verfügung:

Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern,
Reſtaurant von Kretzſch.
Reſtaurant zum Gambrinus.

Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hüblers Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli.

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug.
Zur Börſe.
Reſtaurant Feldſchlößchen.
Zur goldenen Krone.
Zur Taube.
Zur Tanne.

Gleſien. Arbeiter-Kaſino.
Güntheritz. Arbeiter-Kaſino.
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Wolfen. Arbeiter-Kaſino.
Veränderungen ſind dem Unterzeichneten ſofort mitzuteilen.

Delitzſch, Mai 1908. Der Zentralvorſtand.
i. A. Biedermann.
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Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

gelöſt! Nach jahrelangen Forſchungen und
Bemühungen iſt es dem Erfinder des Paudlers Mais-
Kaffee gelungen, ein vollendetes Produkt auf den Markt zu
bringen, welches geeignet iſt, eine Umwälzung auf dem Gebiete

der hervorzubringen.Aerzte, Profeſſoren, Vorſtände von Krankenhäuſern, welche
zwei Jahre hindurch dieſes Produkt praftiſch erprobt haben,
ſind voll des Lobes über den Mais-Kaffee, welcher, ohne die
ſchädigenden Eigenſchaften des BohnenKaffees zu beſitzen, den
Wohlgeſchmack. die Nährkraft und das Aroma des beſten
Bohnen-Kaffees in ſich vereint.

Außerdem wirkt der Genuß von Paudlers Mais Kaffee
wohltuend auf den Heilunasprozeß einer jeden Krankheit.

Auf der einzigen Ausſtellung der Kolonial- und Armee
Ausſtellung im Jahre 1907 zu Berlin, an welcher ſich Paudlers
Mais Haffee beteiligte, iſt ihm die höchſte Auszeichnung in
dieſer Kategorie verliehen worden. Speziell von der weniger
bemittelten Bevölkerung, ſowie von allen Herzleidenden und
Nervöſen, wird dieſes vorzüglich ſchmeckende Getränk beſonders
beifällig begrüßt werden, um ſo mehr, als dieſer neue Kaffee
100 Proz. billiger als billigſter Bohnen-Kaffee verkauft wird.
Die Generalvertretung für den Regierungsbezirk Merſeburg
iſt Herrn Adolf Gersmann, Halle a. S., Marienfſtr. 19,
übertragen worden, bei welchem der Mais-Kaffee z Probe-
zwecken ſchon in den kleinſten Quantitäten erhältlich iſt. Siehe
auch die Jnſerate.

Spargel mit jungen Karotten. Einige Büſchel junger,
zarter Karotten werden zugeputzt, in friſcher, ſüßer Butter
weichgedämpft, nur ganz wenig mit Mehl angeſtäubt. dann mit
leichter Fleiſchbrühe angegoſſen und mit einer Priſe Zucker und
Salz S pet. Jnuzwiſchen hat man die gleich Menge in
kurze Stücke geſchnittener Spargel abgewällt, miſcht ihn mit
den Karotten, kocht beides mit einem Eßlöffel feingeſchnittener
Peterſilie zuſammen auf und ſchmeckt das Gemüſe beim An
ken mit etwas Maggis Würze ab, wodurch es
wird.
n a 05 e Aue L. e hege dec M See St. MNcek ehe achee. a. Mdeleeceee We a

Für die zahlreichen ſchriftlichen Begrüßungen
anläßlich der Rückkehr aus der Villa „Staats-
anwalt ſage ich allen Parteigenoſſen u. Genoſſinnen
hierdurch herzlichſten Dank.

Halle, 9. Juni 1908. Ad. Thiele.

Wirkliche ECrsparnis Küche
Man verlange ausdrücklich AGGle Würze, fie iſt und bleibt die beſte!

HAC6
erzielt jede Hausfrau

WürzeSchutzmarke Kreuzstern

Pprobefläſchchen 10 Pfg.

Sehr ausgiebig, deshalb ſparſam verwenden

Das beste Wasehmittel

S Dr Thompson'
SEIFENPULVER

F Pak
l a cr r

R. z n

Wieder neu erſchienen:

Beruf der Hausfrau und Mutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

für junge Hausfrauen und Mütter in allen Angelegen
rnährung, Erziehung nnd Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.heiten des Hausweſens, der E

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit einem Anhang:Ausführliches, praktiſches und elnfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn. Preis 1 Mk.

Die Volkshbuchhandlung-

wieder W jedes
friſcher, kurzgepflückter

zu höchften Preiſen

Auch in dieſem Jahre kauft
Quantum An Bocko)Itz, Anny

W Herm. Jentzsoh, eine
Umzugshalber zahle ich bis

1. Juli auf ſämtliche Schuh
waren 10 Prozent.

Wilhelm Kathe,

Morgen Mittwoch Pabrikstiefel zum Einkaufspreis,.
Schlachtefest. Um gütigen Zuſpruch bittet

Der Obige.K. Fromme, Wolffſtr. 20.

kanxenpost“, Esslingen 136.

er Stellung V sueht Srdarbeiter
verlange die „Deutsche Va- zum Kanalbau in Ammendorf,Friedenſtraße geſucht.

ſt Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Gonoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m, b. H.) Hale a. S,
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